
..... · 

TURRIS BABEL 8 

NOTIZI ARIO .~ 1 MITTEILUNGSBLA TT 
ORDINE ARCHITETTI PROVIN C IA DI BOLZANO J~ ARCHITEKTENKAMMER DER PROVINZ BOZEN 

TRIM ESTR ALE, ANNO II, 8/4 -dice mbre 1986. Spedizione in abbonamento postale, grupp o IV/70 



IHR IDEALER PARTNER 

•... Rebescfüebetiiren 80 
· a~j· l~iJliliiprlliile'ri, 
Syi.leffl:AlmllfmnC"f'. !'nllr) 

Unser Fortschritt, 
IHR Vorteil. 

~rnrxniimrnf;t 
ALUMINIUM TOReN UND FENSTER WERl(E 

ALUMINIUM TÜREN UND FENSTER WERKE 

38100 TRIENT - Postfach 464 - FS 400216 
Tel. (0461) 990153 - 990184 - 990476 

IL VOSTRO PÄRTNER IDEALE 

rnmnmmrnrn:p,a. 
S E R R A M E N TI M ETA L L I Cl 

38100 TRENTO - Casella postale 464 ~ Telex 400216 
Tel. (0461) - 990153 - 990184 - 990476 

Hella-Südtirol OHG 
1-39031 Bruneck, 
Sternbachstraße 1, 
Telefon: 04 7 4/84 8 86 

Beratungs- und Verkaufsstelle 
in Bozen: Kurt Tetter 
I-39100 Bozen, Weintraubengasse 50, 
Telefon: 04 71/25 5 73 

•JALOUSIEN 
PROTEZIONE 
CONTRO L'ABBAGLIO 
innen - aunen - vertikal 
intemo - estemo - verticale 

•MARKISEN 
TENDE DA SOLE 
privat - gewerblich 
vasta gamma di tessuti 

•ROLLÄDEN 
A VVOLGIBILI 
mit Energiesparschiene 
per il risparmio energetico 

•GANZMETALLSTOREN 
PROTEZIONE 
PER ESTERNO IN METALLO 
windstabil - einbruchsicher 
protezione contro il vento e Ie effrazioni 

eSTOFFROLLOS 
A VVOLGIBILI IN TESSUTO 
Verdunkelungen 
Oscuramento 

•REPARATUREN 
RIPARAZIONI 
auch Fremdfabrikate 
inclusi prodotti non propri 

SONNEN-UND 
WETIERSCHUTZTECHNIK 
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1 Für glückliche Stunden 1 
1 Zwischen Haus und Garten, auf der Terrasse. 1 

· Wind- und wettergeschützt, zum Spielen und 
1 Basteln, zum Sonnen und Lesen, als idealer 1 

Ort für Ihre Pflanzen, bietet der Winter-1 ~~e~)!1-hrein, jahraus ange~ehm Platz. 1 

: FENSTER-UND TÜRENSYSTE:tv'.IE: 
1 ®1 
1 1 
1 1 

1 DÄMMT. HÄLT. GEFÄLLT. 1 
FINSTRAL- 39050 UNTERINN / RITTEN1 TEL. (04 71) 89000 

Pflanzenstützwäeriii 
Die begrünbare Hangabstützung 
ges. gesch. 

Landschaftsangepaßte, umweltfreundliche Stütz­
wand, die individuell zu gestalten und zu 
bepflanzen ist 

• unverwüstliche Konstruktion aus tropischem 
Hartholz 

• problemlose Anpassung an die natürlichen 
Gegebenheiten durch Höhenversprünge, Bögen 
und Neigung 

• kostengünstig im Vergleich zu anderen Systemen 

ineerpark ~® 

39100 BOZEN - DANTESTRASSE 22 
TEL. 0471/33183 - 979402 



RIEGER 
Sauna 
Solarium 
Whirlpool 

Wohltuende Entspannung 

Fitness-Ideen 
Sauna, Solarium, 
Dampfbad und Whirl-Pool 

Vertreten durch: 

W•l·PBBl 
:vlillionenfachcr Luft- I\AS 111!111! Wasser-Wirbel und an­
genehm warn1es Wasser UII ffJ;UJ; losen Vcrnpannungen, 
verschaffen Ihnen Wohl- DIIIJf• behagen und sprudeln <len 
Stre~s weg:. Mit kunen DII Whir1-Rädern aktivieren 
Sie sich; langere ma- 11rnG:11uG:n, chen wohlig müde 
und leiten tiber zu 1'1;111 nu1 '(;ff angenehmen tiefem 
ScWaf. Aber da~ richtige Whirlpool muss es sem und das richtige 
Whirlpool-System. Die Planung muss stimmen, die Technik und 
das ganze Drumherum-nur dann haben Sie ungetrübten Wh1rl­
pool-Badespass. Whirlpool: das ist eine Sache für Spezialisten. 
Rieger bieM Ihnen die dafür notwendigen Voraussetwngen. 

Rieger ist die Adresse 
für das komfortable und gesunde 
Fitness-Programm. 
Genießen Sie Ihre Freizeit 
zuhause in besonders angenehmer 
U rngebung. Ob Sauna, Solarium, 
Dampfbad oder Whirl-Pool -
von Rieger bekommen Sie 
die individuelle Lösung. 

BRÜDER RIEGERKG-SAS 
39100 BOZEN - BOLZANO, BRAILLESTRASSE 7 VIA BRAILLE 
(INDUSTRIEZONE SÜD - ZONA IN.DUSTRIALE SUD) . 
TEL 0471/931025 - TELEX 400075 

CONCESSIONARIO PERLE PROV. TRENTO - BOLZANO 

TECNOPLASTICA ~i°tMus~o & C 
Trento•Via Brennero 173 
Tel. 0461 821367 • 821265 

Rappresentante per la provincia di Bolzano: 
Vertreter für die Provinz Bozen: 

JOHANN· HATZIS 

39012 MERANO/MERAN Tel. 0473/43277 
Via Scuderie 33 Rennstallweg 



BOLZANO 
TRENTO 
MERANO 

MONTACARICHI 
ASCENSORI 
AFUNE 
EDAPISTONE 

- Piazza Mazzini 18 - Tel. 0471 /920252 - TELEX 401185 
- Via Milano, 118 - Tel. 0461 /913356 
-Via Toti, 5 - Tel. 0471 /36814 

SCHIO (VI) - Zona lndustriale 
INNSBRUCK - am Kochholzweg 

- Tel. 0445/28786 
- Tel. 05222/77531 

~·····--1 

ACODRAIN: •• 
GEFALLE IM PREIS INBEGRIFFEN. 

1 ACO Sicherheits­
lnnenarretierung zwischen 
Rost und Rinne. 

2 Gußaufsatzelemente zur 
Standardrinne ACO DRAIN 
'für den 2-Phasen-Einbau. 

3 · Gußrost-Zargen­
Verzahnung zur 
Aufnahme der 
Bremskräfte. 

4 Das ACO DRAIN 
Baukasten-System zur 
Oberflächenentwässer­
ung mit Gefälle und 
Verlängerung mit 
Teilstücken ohne 
Gefälle. 

ACO, Hersteller von 
Entwässerungsrinnen 
und in führender 
Marktposition in vielen 
europäischen Ländern, 
verteilt seine Produkte nun 
auch in Italien über ein 
neues Verkaufsnetz von 
qualifizierten 
Alleinvertretern. 
ACO DRAIN ist 

Hohe Festigkeit und 
Resistenz gegenüber 
aggressiven Mediem 
Der hochwertige 
Polyesterbeton ist beständig 
gegen Säurer:i., Laugen, 
Brennstoffe, Ole, Frost und 
T ausalz und ist äußerst 
witterungsbeständig. 

Ein umfassendes 
und vielseitiges 
Programm 
Die Produktpalette von 
ACO DRAIN wird ergänzt 
durch diverse Rost-Typen, 
Arretierungen, Aufsatz- und 
Abschlußelemente, Einlauf­
und Sinkkästen und durch 

ein perfektes 
Baukasten-System 
zur 

- , - J - :J - -J. - ,; - 6 - 7 - a .:;;:9 -,o -11 -12 -o -,, ...;.,_r; -T6 -11 -,a -,e -zo -21 -a -2:; -2, -2$ -JG-» -:;tt -29 -.JO 

Oberflächenent­
wässerung für die 
Industrie, 
Privatbauten und 
Sportanlagen. 

Polyesterbeton: 
extreme Belastbarkeit 
geringes Gewicht 
Das Material Polyesterbeton 
ermöglicht durch die 
höheren Festigkeiten die 
Herstellung von ACO DRAIN 
Rinnen, die im Vergleich zu 
Normalbetonelementen 
leichter und kleiner 
dimensioniert und trotzdem 
äußerst tragfähig 
sind. 

Rinnen mit 
Eigengefälle 
Das Eigengefälle und 
die Gleitfläche 
in den Rinnen aus 
Polyesterbeton ermöglichen 
eine sofortige . 
Wasseraufnahme und 

- ableitung. 

eine Vielzahl von Zubehör 
zur Vervollständigung eines 
perfekten, umfassenden und 
vielseitigen 
Entwässerungssystems. 

IL N. 1 IN EUROPA 

Richiedete lo completo documentazione 
ACO SPORT e ACO DRAIN ol vostro 
esclusivisto di zono agli indirizzi qui riportoh 
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•,•.•. ~latzsparende Bäder-Oarderobensc~ränk.e.· . . .·· , , 
•. •.•. D_ie.zwei1eiligen Schränke sin~J platzsparend und f9rins9.hön.purch · 
•. •.• • die Z-Form der Tür wir.d das Schrankfach in voller Nutzgröße ge/:>.ff-

- • •• • • • net und ist daher sehr bedfenungsfreundlich und übersichtlich/Die 
• • • • • eingesetzten,. melaminharzbeschichteten Vollkern-Kunststoffplatten 

• • •. • • sind wasserbeständig, stoß• und kratzfest, äußl'lrst sta'bil ynd beson~' 
• • • ders leicht zu reinigen .. ····• . · . ... .·· .. · · , · . .···•· · 
.•.•.• Die Garderobenschräpke sind in Form unc( .. Material genau a,uf gas 
.• • • • • Trennwandsystem abgestimmt und können in .,den .selben Bereichen 
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Sanitäre Trennwände im neuen Stil. 
Unser Trennwandsystem aus melaminharbeschichteten Vollkern­
Kunststoffplatten ist besonders widerstandsfähig gegen Wasser, 

.. Dampf und Chemikalien aller Art und ausgesprochen pflegeleicht. 
Wir passen unsere Kabinen ganz individuell dem einzelnen Bauwerk 
.an. Acht Grundfarben und das umfassende Zusatzprogramm bieten 
Architekten und Bauherren vielseitige Möglichkeiten der Gestaltung 
und Verwendung. 
Die Hauptanwendungsbereiche sind Hallenbäder, Kliniken, Sportan­
lagen, Hotels und Gastbetriebe, WC-Räume in Schulen, Verwal- . 
tungsgebäuden und Produktionsbetriebe. · 

. ~'l, • ;f. .. 
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Pareti divisolie 
a norma Dln 4103 E e DIN 18183 E 

-Pareti a struttura metallica 

SDno pareti divisorie leggere a semplice 
o doppia struttura meta11ica, nvestite 
sulle due fa"cce con una o due lastre 
tipo normale o antincen·dio . 
Altezza fino ·a 5 m, spessore da 75 a 
1 55 mm, peso da 25 a 50 kg/mq, resi­
-stenza al tuoco flno a classe F 120, 
isolamento acustico; LSM = - 7 a -!-3 dB, 
R'w = da 45 a 55 dB. 

Lastre antincendio 

A ÖNORM B 3410 in nucleo di gesso rin­
forzato con aggiunta·di fibre di vetro. Si 
adoperano su costruziont dove e 
richiesta la resistenza al fuoco. 

-Lastre con Rooffng . 

Sono lastre cori incbllato sul 
retro del pann~llo Röofing (lana di vetro a 
forte densita) proteggono dal freddo, dal 
fuoco e dai rümori. 
lsolante termico 1/A da 0,53 a 1,98 a 
seconda dello spessore . 

-Lastre coibenti 

·sono l~stre·con· pannellö di 
pollstirolo incollato sul retro, avente la 
funzione di coibente termico . 
lsolamento termico 1 /Ada: 0,62 a 
1, 78 a seconda dello spessore . 

Lastre impregnate 

ln·nucleo tJi'gesso idrorepellente l'l 
cartone di color 'Jerde. Si adoperano su 
ambIent1 ad elevato gradD d1 umidita 
(non immerse ir'I acqua). Sono disponibili 
anche antincendio. 
lntonaco a secco su ogni tipo 
di muratura. 

Soffitti 
realizzati con lastre nonnali 

Pannelli per soffitt~ 

A ÖNORM B 3410;costituiti da gesso 
pregiato e rinforzato con fibre, disponibili 
in circa 40 diversi disegni decorativi, 
tnalterabili, ininfiammabili e facilmente 
montabili su·intelaiatura metallica o in 
legno, possono essere forniti anche 
dipinti 

1 :::E/•···w"·:11:~-.-, •. ·:-,··:.-·-a·_if:r_i!!_ ·a -.,,'.li . ._,-.- ..... ,_ .. ~---:·a: 

Montaggio pareti 
e divisorie a lastre atermiche 

Innenausbau 
mit Gipskartonplatten 

P.e D.a LA. 
S. N.C. 

Via Parma-Str. Nr. 72 
Tel. 0471 /915140 

39100 BOLZANO-BOZEN 

Metallständerwände 
sind leichte Trennwände mit einfachem 
oder doppeltem Melall-Ständerwerk 
das beiderseits mit PERLGIPS-Bau-
bzw. 'Feuerschutzplatten einfach 
oder doppelt beplankt wird. 
Wandhöhen bis 5,0 m, Wanddicken 
75-155 mm, Gewichte 25-50 kg/qm, 
Feuerschutz: bis F 120, Schalldämmung: 
LSM = -7 bis + 3 dB . 
R'w - 45 bis 55 dB 

Feuerschutzplatten 
nach ÖNORM B3410 mit durch 
Glasseiden-Rovings verstärRtem 
Gipskern, für Bauteile mit Anforderungen 
an den Brandschutz. 

Roofing-Verbundelemente 
PERLGIPS-Platte mit rückseitiger 
Dämmschicht aus Roofingplatten 
schützt dreifach gegen Kälte, 
Brand und Lärm. 
Wärmedurchlaßwiderstand. 
1 /A = 0,53-1,98 je nach Dicke. 

Verbundplatten 
PERLGIPS-Platten mit rückseitiger 
Dämmschicht aus Polystyrol-Hartschaum 

·zum Aufbau wärmedämmender 
Vorsatzschalen. 
Wärmedurchlaßwiderstand: 
1 /A - 0,62 - 1,78 je nach Dicke. 

Platten Imprägniert 
Mit wasserabweisendem Gipskern 
und Karton, der zur Kennzeichnung 
grün gefärbt ist Verwendung in 
Fei.Jchträumen (Naßräume ausge­
schlossen). Als Bau- oder Feuer­
schutzplatten lieferbar. 

Bekleidungen und 
Vorsatzschalen 
ÖNORM B3410, werden als groß­
flächiger Wanatrockenputz, als 
Wandschaleh von leichten Trenn­
wänden, als Vorsatzschalen und als 
Deckenbekleidungen im Innenaus­
bau verwendet. 

Deckensysteme 
bestehend aus Gipskartonplatten 
Perllit-Deckenplatten 
nach ÖNORM B3410, werden aus 
hochwertigem, faserarmiertem Gips, 
in ca 40 verschiedenen Dekors her­
gestellt. Sie sind raumbesfändig, 
unbrennbar und auf Metall: oder 
Holzkonstruktion leicht zu montie­
ren. Die Platten sind auch werk­
seits farbbeschichtet lieferbar. 

Eigenschaften 

FOAMGLAS® pc; PITISBURGH 
CORNING 

EUROPES.A. 
' DER SICHERHEITS-DÄMMSTOFF 

wasserdicht 
FOAMGL.AS ist wasserdicht, 

weil es aus reinem Glas besteht. 
Vortf:lil: nimmt keine Feuchtigkeit 

auf und quillt nicht 

Nichtbrennbar 
FOAMGLAS ist nichtbrennbar, 

weil es aus reinem Gl;is besteht 
(DIN 4102, Baustoffklasse A 1). 

Vorteil: gefahrlose Lagerung und 
Verarbeitung. Kein Weiterleiten 

von Feuer im Brandfalle. 

Druckfest 
FOAMGLAS ist aufgrund seiner 
Zellgeometrio ohne Stauchung 

auch bei Langzeitbelastung 
außergewöhnlich druckfest 

(je nach FOAMGLAS-Typ 
50 -120 t/m 2) 

Vorteil: risikoloser Einsatz bei 
belasteten Flächen. 

Säurebeständig 
FOAMGLAS ist beständig gegen 

organische Lösungsmittel und 
Säuren, weil cs aus reinem Glas 

besteht. 
yorteil: keine Zerstörung der 
Dämmung durch aggressive 

Medien und Atmosphären. 

Diese Eigenscl1aften, vereint in einem Produkt, machen 
FOAMGLAS zu einem unübertroffenen Dämmstoff, 
der außerdem noch bau biologisch neutral ist. 

Dampfdicht 
FOAMGLAS ist dampfdicht, 
weil es aus r1ermetiscr; 
geschlossenen Glaszellen 
besteht. 
Vorte,I~ kann nicht durchleuchten 
und ersetzt die Dampfsperre 
'Konstanter Würrnedämrnwerl 
über Jahrzehnte. 

Schädlingssicher 
FOAMGLAS ist unverrottbar und 
schädlingss1cher, weil es 
anorganisch ist. 
Vorteil: risikoloses Dämmen 
besonders im Erdreich 
.Keine Basis für Nist-, Bn„t- und 
Keimplätze. 

Maß beständig 
FOAMGLAS ist rnaßbesta.ndig, 
weil Glas weder schrumf)ft noch 
quillt. 
l[o[!ejl: kein Schüsseln una kein 
Sr,hwinden der Dämmung. 
Niedriger Ausden r,u ngskoeffl­
zient, nahezu gleich dem von 
Stahl und Beton. 

Leicht zu bearbeiten 
FOAMGLAS ist leicht zu 
bearbeiten, weil es aus dün.1-
w,mdigen Glaszellen bestent. 
\i'9rteil: mit einfachen Werk­
,:-eugen wie Sägeblatt, ruchs­
schwanz kann FOAMGLAS 
in jede gewünschte Abmessung 
geschnitten werden . 



PICHLER & CO. 
STAHLBAU 

COSTRUZIONI METALLICHE 
Technisches Büro - Ufficio tecnico 
39100 BOZEN • BOLZANO, Pfarrplatz 4 Piazza Parrocchia 
(Nähe Walther-Platz - presse Piazza Walther) Tel. 0471 - 972363 

Werk - Stabilimento 
39050 BIRCHABRUCK- PONTENOVA 115/D -Tel. 0471 • 610115 
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35 CONZEPTA WERBUNG EXPANDIERT 
36 I SISTEMI INFORMA TIVI TERRITORIAL! 

Carlo Trentini 

44 DOMUS - LA CO PER TINA CON I BUCHI 
Silvano Bassctti 

46 ANTHOLOGIE: Aufsätze, die wir 
gelegentlich lesen sollten 
besorgt von Günther Plaickner 

51 JNU -TRENTINO ALTO ADIGE 
52 QUESTJONE DI TARIFFA 

Bruno Micheli 
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WOHNBAUANLAGE DES INSTITUTS 
FÜR GEFÖRDERTEN \VOHNBAU 
28 lVIIET\VOHNUNGEN GELEGEN IN 
DER OBEREN GAND - GEMEINDE EPPAN 

Pro_jekt: STUDIO ARGE PLAN 
Arcl1. Riffeser, Trcbo, Comploj, Theil 
Bauleitung: Wohnbauinstitut-Arch. De Rosi 

Beschreibung der Anlage: 
Auf dem 50 x 65 m großen, gegen Westen hin 
ansteigenden Grundstück wurden 2 versetzte Ge­
bäudezeilen errichtet, von denen die straßenseitige im 
Kellergeschoß die Garagenplätze aufweist. 
Sämtliche Wohnungen sind gegen einen z.T. begrün­
ten Innenhof mit Zugang zu einem Gemeinschafts­
raum orientiert. Diese Gemeinschaftsanlagen liegen 
4,50 m über dem Straßenniveau mit den Garagen. 
Die Erschließung der nach 3 Grundtypen errichteten 
Wohnungen erfolgt jeweils über eine eigene Außen­
treppe bzw. über einen Laubengang. 
Die Architektur der Anlage wird von den Giebel­
vorbauten bestimmt. wobei die Terrasse der obersten 
Wohnung jeweils zur Gänze verglast ist und damit als 
Kälte- bzw. Wärmepuffer für das Wohnzimmer dient. 
Die Giebelverschalungen bestehen aus bunten 
Paneelen, die zur Erhöhung der Individualität der 
Anlage beitragen. 
Insgesamt hebt sich diese Wohnbauanlage von den 
übrigen der Erweiterungszone Obere Gand insofern 
ab, als hier versucht wurde, die traditionelle Bauweise 
mit Steildach und Mauerwerk nach energietechni­
schen Gesichtspunkten neu zu interpretieren. 

Baugrundstück: 3670 m2 

Bauzeit: 1985/86 
Bauvolumen: ca. 11000 m3 

Grundriß der 
Obergeschoßwohnung (Niveau+ 40,5) 

Lageplan der Wohnbauanlage 
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Ansicht der 
straßenscitigen 
Gebäudefront (Garagenniveau+ 30,0) 

Grundriß der 
Erdgeschoßwohnung im 
rückwärts gelegenen 
Gebäude (Niveau+ 37 ,5) 
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HAUS DER FA!VHLIE LICHTENSTERN 
GENIEINDE RITTEN 

Projekt: STUDIO ARGE PLAN 
Arch. Trebo, Riffeser, Comploj, Theil. 
Bauleitung: Arch. Riffeser Karl 

Baugrundstück: 5775 m2 

Bauzeit: 198 5/86 
Bauvolumen: ca. 9700 m3 

Beschrefoung der Anlage: 
In Lichtenstern. einem der reizvollsten Plätze am 
Ritten, war uns die A.ufgabe gestellt, ein Bildungs- und 
Erholungsheim zu planen. Unser Projekt, welches als 
Siegerprojekt bei einem geladenen Architektenwett­
bewerb hervorging, versuchte nun, die gestellte Auf­
gabe wie folgt zu lösen. 
Eine wesentliche Entscheidung stellte die Wahl des 
Standortes dar. Es galt ein bestehendes Waldstück 
unangetastet zu belassen, sowie die relativ große 
Baumasse so harmonisch wie möglich mit dem 
baulichen Bestand zu verbinden. Die im Projekt 
gewählte Lage trägt diesen Erfordernissen Rechnung. 
Zugleich konnte durch sinnvolles Aneinanderselzcn 
von Alt und Neu ein interessanter Außenbereich in 
Form eines Kirchhofes entstehen. · 
Zur Planung des Neubaues selbst galten folgende 
L'berlcgungen: 
Großzügige Raumkompositionen sollten architek­
tonisch interessante und kommunikationsfördernde 
Bereiche entstehen lassen. Dies wurde in der Mittel­
achse des Gebäudes durch das geplante Ineinander­
fli.eßen der Gemeinschaftsräume über 3 Geschosse 
realisiert. Die Zimmereinheiten mit normalem Hotel­
standard liegen symmetrisch dazu angeordnet. 
Gemütlichkeit und Behaglichkeit sollte das Haus 
ausstrahlen, das war der Wunsch des Bauherrn zu 
Beginn der Planung. Wir versuchten diesem Wunsch 
durch gchutsamc Wahl von Fonn und Material zu 
entsprechen. Nicht Auftrumpfen, sondern Einfügen 
und Hinzufügen war die Devise zur formalen 
Bestimmung des äußeren Erscheinungsbildes, eine 
interessante Raumkonzeption das Ziel der Innen­
raumgestaltung. Nicht unerwähnt soll bleiben, daß der 
Bau inklusive Planung nicht mehr als 2 Jahre dauerte. 
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HAUS 21 - !Vforter 

Projekt: Arch. Tscholl Werner 

Die Idee welche den Haus 21 zugrunde liegt ist am 
ehesten mit einem Quader aus welchem ein "Kristall" 
herauswächst zu vergleichen. 
Durch dem "Kristall", welcher als Wintergarten 
ausgebildet ist, gelangt Licht in das Innere des 
Quaders, welcher durch seine Geschlossenheit einen 
höhlenartigen Innenraum umschießt, der sich auf fünf 
Ebenen verteilt: Kellergaragenebene, Arbeitsebene, 
Wohnebene, Schlafebene und Dachterrasse. Der 
"Kristall" selbst ist auf vier Ebenen bewohnbar, als 
"Lichtraum" auf der Büroebene, als Terrasse vor den 
Wohnräumen, als Balkon vor den Schlafräumen und 
als "Hochsitz" bzw. Meditationsraum unter der 
Pyramide. Die Ausrichtung des "Kristalls'' erfolgte 
nach dem Kriterium der bestmöglichen Besonnung 
während der Winterzeit und gleichzeitigem möglichst 
freien Ausblick auf dem Vintschgau. 
Lobenswert finde ich die aufgeschlossene Haltung der 
Baukommission der Gemeinde Latsch. welche trotz 
der zu erwartenden heftigen Kritik dieses Experiment 
ohne irgendeine Behinderung erlaubte. 

Bauzeit: 1984/86 
Bauvolumen: 800 m3 
Verbaute Fläche: 100 m2 
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Ul\1- UND ERWEITERUNGSBAU 
R.t\.THAUS LAAS (BZ) 

Projekt: Arch. Walter Gadner 

Projekt: 1982 
Ausführung: 1984186 

Laas ist der unterste Ort des oberen Vinschgaues, 
bekannt durch seine Marmorbrüche und durch seine 
Künstler; denn alle, welche Rang und Namen haben, 
stammen entweder direkt aus Laas. oder aus seiner 
nächsten Umgebung; das ist auch he~te noch so. 
Dieses jetzt neue Rathaus will diese Gegebenheiten, 
die ja den Großteil der Geschichte dieser Ortschaft 
ausmachen. wiederum erzählen oder zu mindest 
wieder in Erinnerung rufen! 
Der Aufgesetzte Tunnansatz bringt Assotiationen mit 
den romanischen Kirchen der Ortschaft und seiner 
Umgebung. Der kalk-weiße Außenmanlel erinnert 
den Besucher von der Ferne bereits an den edlen 
Marmor, der hier gewonnen wird. Der Eingang mit 
Portalandeutung soll den vielen, auch namenlosen 
Künstlern von Laas gewidmet sein und die Vorgezoge­
ne Überdachung in Form zweier "Vierendcll" -Träger. 
läßt zweifellos an die schweren IZräne und ihre Arbeit 
auf den Marmorhalden denken. 
Der Bau selbst gliedert sich in zwei Körper. 
Im ersten, er ist der umgebaute. sind alle )\roter und 
eine Amtswohung untergebracht; im Zubau befindet 
sich der RatsaaL der zugleich als öffentliche Bibliothek 
benützt wird. 
Während der vorher bestandene Teil des Rathauses in 
seiner traditionellen Bauweise und mit seinen dazuge­
hörigen Materialien (vom ärmlichen Schieferstein­
sockel ausgehend, er erinnert an Zeiten der Armut), 
weitergeführt und ergänzt wurde, ist der Zubau ganz 
mit moderner Bauauffassung entstanden. 

Zum Jnneren: 
Im früheren Haus. also im heutigen Bestand. waren 
schon vor dem Umbau ausschließlich Gemeindeämter 
untergebracht. 
Dieses Haus ist innen von mir wesentlich umgestaltet 
und umgeändert worden. Aber wenn Sie es gekannt 
haben, wissen Sie, daß Geschoßhöhen und tragendes 
Mauerwerk beibehalten worden sind. genauso auch 
der Großteil seiner Fenster- und Türöffnungen. 
In meinem Konzept wurde die Wegeführung so 
gewählt, daß die einzelnen Räume, wie durch ein Band 
miteinander verbunden, als Raumfolge dem Bürger 
sich anbieten und den Bediensteten unnütze Wege 
erspart. 
So zeigt sich jeder Raum in seiner besten Perspektive 
und ladet ein zum Mitmachen beim Verwalten der 
Gemeinschaft, direkt oder indirekt; und das sollte mit 
dem neuen Haus erreicht werden, weil Sclbsldar­
stcllung wäre wohl etwas wenig Erreichtes! 

Ei.n Motto habe ich versucht, baulich auch innen zu 
zeigen. Ich habe dies, glaube ich, bis zum Rand des 
Erträglichen durchgehalten: Das Motto: "Bürgeroffene 
- transparente Verwaltung". 
So sind die Raumteiler vom Eingang weg alle ganz 
oder wenigstens teilweise aus Glas, als Konsequenz 
dieser Haltung! Sogar der Raum des Bürgermeisters ist, 
wenn man will, einsehbar, damit auch er seine 
Anwesenheit nicht verleugnen kann. 
Im EG. in der Eingangshalle sehen Sie eine Andeutung 
von Säulen - Säulen als Symbol des Tragem, von 
Lasten, von Verantwortung. Weil sie aber nicht 
wirklich tragen, habe ich sie in die Mauer gestellt und 
aus Holz gemacht. 
Diese Andeutung des Tragens von Verantwortung 
finden Sie auch im OG. an den Eingängen zu den 
wichtigsten Räumen, wie zum Sitzungssaal und zum 
Bürgermeisterzimmer. 
Im EG. finden Sie alle Ämter. die die laufenden 
Angeh;genheiten des Bürgers erledigen, wie Stande­
samt, Okonomat, Gemeindedienst, Bau- und Arbeits­
amt. 
Im OG., aus Tradition, die Räume für das Außerge­
wöhnliche: zum Vorbringen der Anliegen an den 
Bürgermeister und an seinen Sekretär. 
Der kleine Sitzungssaal, der auch als Vorzimmer zum 
Bürgermeister beniitzt wird, ist Bindeglied zwischen 
Alt- und Neubau. Er ist zum großen Ratssaal hin 
durch eine mobile Trennwand zu öffnen, für Größere 
Veranstaltungen mit mehr Publikum. 
Der große Ratsaal war der Grund des Zubaues. Er hat, 
als öffentliche Gemeindebibliothek eingerichtet, eine 
zweite Aufgabe zu erfüllen. Im Laufo der Bauaus­
führung war man zur Ansicht gekommen, daß der 
große Saal, nur für die Ratssitzungen allein, zuwenig 
genutzt sei. Das wird auch stimmen, und ich bin der 
Meinung, daß diese Kombination Ratsaal - Bibliothek 
eine gute Symbiose ist. 
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III MOSTRA INTERNAZIONALE DI ARCHITETTURA 

PROGETTO VENEZIA 1985 

ARCHITETTO BRCNO FLAIM - BOLZANO 

ALLEGORIA ARCHITTETTONICA 
OELLA STORIA Dl GIULIETTA E ROMEO 

La proposta e un viaggio a ritroso nel tempo, dal 
momento attuale all'epoca della vicenda, percorrendo 
e osscrvando una successione di simboli architettonici. 
L'inizio e costituito dal GRANDE TRIANGOLO in 
basso, aperto sul territorio circostante, pullulante di 
automobili, significante il presente; una SCALINA TA 
LUNGA E SINUOSA, tuttavia compresa in una 
direzione precisa, con una successionc di EDICOLE 
MEDIT A TlVE, conduce al LUOGO DELLA RAP­
PRESENT AZIONE, costituito da un anfiteatro circo­
lare, centro spaziale e temporale della situazione, 
equidistante dai due castelli c dal punto di arrivo e di 
partenza. I1 LUOGO DELLA RAPPRESENT AZIO­
NE con le quattro torri alJusive dei quattro momcnti 
salienti della vicenda e di per se simbolo dello 
svolgimcnto c puo al tempo st.esso servire per 
rappresentare teatralmente la storia. l quattro momen­
ti cui si riferiscono le torri sono: in bassa a destra la 
TORRE DELLA LOTTA atavica tra le due famiglie 
1ivali; in alto a sinistra la TORRE DELL'INCONTRO 
alla festa, nascita del desiderio amoroso; in alto a 
destra la TORRE DELL'UNIONE, matrimonio; in 
basso a sinistra la TORRE DELLA MOR TE, disfaci­
mento, epilogo della vicenda. Il LUOGO DELLA 
RAPPRESENT AZIONE e collcgato ai castelli tramite 
due galleric seminterrate segucnti la pendenza del 
terreno c copertc da un grandc lucernario continuo; 
sono le GALLERIE DEGLI AMORI INFELICI 
contencnti le testimonianze di tali amori nei secoli. 
Attraverso due MURI SQUARCIATI, simbolo del 
varco nel tcmpo le gallerie conducono alle PORTE 
DELLA MEMORIA ehe consentono l'accesso alla 
testimonianza storica, i CASTELLI DI GIULIETT A 
E ROMEO, termine del viaggio. I due castelli comc i 
protagonisti dclla storia sono legati da una forza 
positiva superiore, il FLUSSO CELESTE ehe uniscc i 
due AEROST A TI AMOROSI infilati nelle torri dei 
castelli, e da una forza negativa inferiore simboleggiata 
dal RIVOLO ROSSO ehe percorre le coperture delle 
gallerie. Alle torri e ai palloni aerostatici sono 
attribuiti quattro colori. una coppia maschile verde­
rosso, ed una coppia femminile viola-giallo; tutto il 
percorso del viaggio e segnato in marmo rosa. Le torri 
sono costituite da un involucro centrale con scala 
elicoidale ehe po1ta alla sommita, e da una struttura 
perimetrale a pianta q uadrata ehe porta il «vestito» 
caratterizzante la torre. 
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CONCORSO NAZIONALE 1985 

«ELEMENT! DI SEDUTA 
PER SP AZI COLLETTIVI» 
(Centro di ricerche BUSNELLI 
e Cattedra di disegno industriale di Palermo, con il 
patrocinio dell'ADI-associazione disegno industriale) 

CONTRIBUTO DI TIZIANO ANZELINI 

1) COMPONENTI 

TELAIO: in tubolare metallico a sezione circolare, 
con o senza bracciolo, il quale mediante apposito 
innesto con pulsante a scatto per il bloccaggio dei due 
tclai congiunti, permette l'aggregazione di piu elemen­
ti di seduta. 

ELEMENT! INTERCAMBTABILI: il sedile con o 
senza schienale. in materiale plastico stampato con 
nervature di divcrso diametro accostate tra loro, le 
quali permettono una leggera flessionc a scconda del 
carico. 
I1 sedile e orientahile nei due sensi opposti avanti­
dietro. 

ASSEMBLAGGJO TELAI: dettagho dcll'inncsto. 

ASSEMBLAGGIO SEDILE-TELAIO: dettaglio as­
semblaggio. 
II montaggio avviene con l'unione per mezzo di due 
vüi a scomparsa dci due elementi semicilindrici in 
plastica con rinforzi 1ntemi metallici (di cui uno gia 
partc integrante del sedile). 

2) ELEMK~TI SPECIAL! 

Oltrc agli clementi di base costituiti da tclaio e 
sedili, sono previsti elementi speciali inseribili nel 
sistema aggregati vo. 

A) lampada 
iil cavo puo scorrere all'interno del tubolan.:) 

B) tavolino 

C) pensilina parasolc < sopra le sctlie 
sopra il pas!>aggio 

Nota: nel caso Ja sedia ,enga utilizzata singolarmente sono previsti 
due terminali di completameuto del telaio, per la corretta 
staticita cd affidabilifa della seduta. 

/ 
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WILKH.AHN-DESIGN-WETTBEWERB 

STHUL IN METALL VON RAIMUND GROSS 

Der in der Weise liegende Stein 
lenkte meine Aufmerksamkeit auf den Bereich 
zwischen Sitz- und Bodentläche. 

Dabei beschäftigte mich die Beziehung des Sitzenden 
zum Boden und das Gefühl der Sicherheit und 
Festigkeit, das ein Sitzmöbel ausstrahlen sollte. 
Andererseits sollte der Stuhl leicht und transparent 
sein, um den Merkmalen eines modernen Möbels zu 
entsprechen. Die Antwort auf diese beiden Anfor­
derungen konnte schließlich in einer Konstruktion 
gefunden werden, die zwischen Sitz- und Bodenfläche 
ein Volumen umschreibt, aber trotzdem als 
Zusammensetzung verschiedener Flächen wahr­
genommen werden kann. 
Zur Verwirklichung dieser Konstruktion schien die 
Verwendung von Metallteilen am günstigsten. Es 
sollen hier verschiedene Möglichkeiten der Metall­
verarbeitung aufgezeigt werden mit der Absicht auf 
diese Weise trotz einfacher geometrischer Zeich­
nungen ein Objekt mit einer gewissen Komplexität zu 
erhalten. 
1985 wurde von der Fa. Wilkhahn (BRD) ein 
intemati analer Design-Wettbewerb ausgcschrie ben. 
Obwohl 302 Entwürfe eingesandt wurden, vergab die 
Jury den ersten Preis nicht. 

/ ,/ 
i ( 
1 i 

i \ 
1 
1, \ 

\ \ 
\ \ 
\ 

Die schräggcstelltcn Flächen sollen dem Betrachter Bewegung 
vermitteln, wenn sich dieser dem Stuhl nähert. 
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C.N.A. 
UNIONE ARTIGIANI AL TOATESINI 

con il patrocinio 
dell' Asscssorato Pro,inciale 

alla fönnazione profcssionale in lingua .italiana 
della Provincia Autonoma di Bolzano 

L'ARTIGIANO EDIU: 
PROTAGONISTA DEL Rll\NOVA_\-1El\1TO URBA.c~O 

Potenzialita economiche, ruoli tecnici e competenze 
professionali dell'artigianto nel quadro delle nuove 

politiche del recupero, del risanamento e del restauro. 
--- - - -- - -- --- ---------------

25 OTTOBRE 1986 

BOLZANO - CASTEL MARECCIO 

SOMMARIO 

1 
Pierguido Morello, urbanista (SISTEMA, Venezia) 

QUALE FUTURO PER LA CITTA 
La fine dell'urbanesimo espansivo e le nuove prospetti­
vc dcl rccupero edilizio nella citta ehe non cresce. Lo 
scenario italiano ed internazionale e le sue implicazioni 
economiche, sociali e culturali. 

2 
Francesco Sbetti, urbanista {CENSIS, Roma) 

QCALE FUTURO PER BOLZANO 
Bolzano e la sua provincia ncllo scenario della «crcscita 
zero»: tendenze e prospettive per uno sviluppo nuovo 
dell'edilizia verso il risanamento dei centri. storici e il 
recupero del patrimonio edilizio esistente. 

3 
Sil vano Bassetti. arehitetto (Bolzano) 

QUALEFUTURO 
PER L' ARTIGIANO NELL'EDILIZIA 

Le ripercussioni del nuovo sccnario sulle figurc 
artigianali tradizionali: i nuovi orizzonti della «mac­
stria artigianale» c le nuove «rcgole dell'arte» nell'era 
del recupero, dcl risanamento e dcl restauro. 

4 
Roberto Giorgini, seg. naz. F.N.A.E. - C.N.A. (Roma) 

QUALE FllTURO 
PERLE IMPRESE ARTIGIANE 

Problematiche e prospettive di sviluppo e di qualifica­
zione delle impresc artigiane dellc costruzioni: per una 
divcrsa qualita della vita nella citta rinnovata. 

CENSIS 
CENTRO STUDI INVESTINIENTI SOCIALI 

Francesco Sbetti, urbanistica 

QUALE FUTURO PER BOLZANO 
Bolzano e la sua provincia nella fase della «crescita 
zcro»: tendenze e prospettive per uno sviluppo nuovo 
dell'edilizia verso il risanamento dei centri storici e il 
recupero del patrimonio edilizio esistente. 

La comunicazione si svilnppera lnngo dne direttrici: 
- la prima attinente alla descrizione delle dinamiche in 

atto relative aJle componenti demografiche, economi­
che cd cdilizie della pwrincia e del capoluogo; 

- la seconda finalizzata ad individuare il peso ed il 
ruolo delle diYerse componenti del mercato edilizio 
(ahitativo e non abitativo) con particolare attenzione 
al recupero e alla ristrutturazione edilizia. 

A. IL COMPORT AMENTO DEMOGRAFICO, 
ECONOMICO ED IL SISTEMA ABITATIVO 

1. L'ALTO ADIGE 

1.1. Le dinamiche demografichc 
Negli ultimi trent'anni le componenti demografiche 
hanno registrato in Alto Adige notevoli cambiamcnti 
in tutto il territorio provinciale (tab. 1, grafico 1 ). 
Negli anni '50 sostanzialmente tutti i comuni con 
poche eccezioni, facevano registrare un aumento della 
popolazione (mediamente + 12%), in particolare cre­
sceva Bolzano(+ 25%). Tale creseita, se era giustificata 
nel eapoluogo della presenza di una industrializzazio­
ne concentrata e da una forte attrazione demografica 
legata a processi di urbanizzazione, negli altri eomuni 
trovava ragione negli alti tassi di natalita legati alla 
famiglia rurale, in grado di eompensare i saldi 
migratori spesso negativi. 
Negli anni '60 si cominciano a delineare a livello 
demografieo, tendenze ehe troveranno un rafforza­
mento nell'ultimo deeennio. A fianeo di Bolzano, ehe 
riduce il suo ritmo di creseita, nascono e si sviluppano 
nuovi centri ehe svolgono nna funzione di attrazione 
nei confronti delle aree prevalentemcnte rurali. A 
Brunieo, Bressanone, Merano e nelle Valli Gardena ed 
Alta Badia si avviano o si consolidano proeessi di 
industrializzazione e/o deeolla il turismo organizzato, 
eon consistenti consegucnzc sulla struttura soeio­
eeonomica e oceupazionale. Quasi tutti gli altri 
comun.i delta provincia registrano saldi migratori 
negativi. In partieolare perdono popolazionc o fanno 
registrare inerementi moJto deboli tutti i comuni 
lontani dai nuovi centri. Si delinca quindi una nuova 
geografia fortcmentc influenzata da fattori fisici (grado 
di accessibilita) e socio-economici. 
Si qualificano eomc arce deboli e di spopolamcnto la 
zona ovest e sud dell a provincia (rispcttivamente l 'Alta 
Val Venosta e la Bassa Atesina), mentre emergono 
come aree forti quelle attorno a Merano c quelle a nord 
e a est (la Valle Isarco, la Val Pusteria e 1c valli ladinc). 

Negli anni '70 arrivano a compimento i processi di 
trasfonnazione avviatisi nel decennio precedente. Si 
assiste ad un passaggio da un modello insediativo per 
poli, ehe vedeva la concentrazione della popolazionc 
nei centri maggiori di fondovalle, ad una distribuzione 
della popolazione di tipo maggiormentc diffusivo. 
- I centri maggiori vengono saturati c Ja crescita si 

propaga ai comuni immcdiatamente limitrofi. 
- Si sviluppano in tcrmini demografici un numero 

sempre maggiore di comuni localizzati in aree di 
montagna a scguito del ditfondcrsi del turismo. 

- 11 capoluogo e il centro ehe maggiormente risente 
del nuovo modello distributivo. Cosi comc negli 
anni precedenti aveva maggiormente fruito della 
crescita concentrata gia alla fine degli anni '70, si 
segnala un forte rallentamento, per scendere a saldi 
globali negativi negli ultimi anni. I eomuni di 
corona a Bolzano registrano invece forti incrementi 
di popolazione, in particolare Laives e Appiano. 

- Permangono comunque nelle aree marginali della 
provincia alcuni comuni di spopolamento e si 
eonfermano come zone deboli quelle a ovest e a sud. 

Se alcune di queste tcndenze da un lato coincidono con 
fenomeni rilevabili a livello nazionale, altre presenta­
no alcune cartattereristichc pcculiari della provincia, 
eonnesse principalmcntc alla consistenza dei diversi 
gruppi linguistici ed alla politica di gcstione del 
territorio dell'Amministrazione Provincialc tesa a 
contenere i processi di spopolamento delle aree di 
montagna. 
Nella provincia di Bolzano, a fronte di un andamento 
dcmografico ehe ha visto un aumcnto contenuto della 
popolazione, pari nel decennio al 4%, il numero delle 
famiglie e cresciuto dcl 17 ,5%. L'incremento risulta 
ancora maggiore se si considera il territorio provinciale 
scnza il contributo del comune capoluogo (19%). 
Anehe nella eitta di Bolzano, dove si e in presenza di 
un calo dclla popolazionc (- 0,6%) si registra un 
eonsistente aumento del numero delle famiglie tra il 
1971 ed il 1981. 
Questo ineremento trova origine sostanzialmente nella 
diftusione di eomportamenti sociali e eulturali ehe 
hanno portato ad una riduzione della dimensione 
media delle famiglie. Al 1981 ogni famiglia aveva 
mediamente in Alto Adige 3 ,3 componenti contro i 3, 7 
del 1971. 
A Bolzano, dove piu radicati sono modelli di 
comportamento urbani, e dove, come si e visto, alta e 
Ja presenza di popolazione anziana, la dimensione 
media al 1981 e pari a 2,7 componenti, analoga quindi 
a quclla delle aree metropolitanc dell'Italia e del nord 
Europa. 
Jl fcnomeno ha intcrcssato pcro in misura consistcntc 
anehe i comuni minori della provincia ehe, pur 
assestandosi su una dimensione media alta, pari al 3,5, 
con punte ehe superano i 4,5 componenti per nucleo, 
hanno visto una forte diminuzione nel decennio. 

1.2. La nuova geografia socio-economica 
della provincia 

Le dinamiche demografiche, l'espansione del turismo 
di massa, la erescita del settore terziario e Ja nascita ed 
il consolidamento di nuovi poli ed aree artigianali ed 
industriali hanno prodotto una nuova geografia socio­
economica dell'Alto Adige nella quale non si indivi-

dua piu un comune forte ed industrializzato in una 
realta essenzialmente agricola eon la presenza di pochi 
punti turistici. L'intreccio tra le funzioni e la rcalta 
territoriale e molto piu füto e composito: 
- a fianco di Bolzano troviarno altri duc centri ehe si 

qualifieano come terziari-industriali, Bressanone e 
Brunieo; 

- consistente e la realta di comuni ehe oggi affiancano 
all'attivita agricola una rilevante presenza del 
settorc industriale, in particolare nella zona Este nel 
polo di Lana; 

- il turismo si presenta come una attivita consistente e 
consolidata in circa un quarto dei comuni della 
provincia; 

- la posizione di provincia di confine, ha portato 
inoltre alla specializzazione terziaria, in termini di 
servizi alla commercializzazione, import-export, 
dogane, ece., alcuni eomuni a Nord: Brcnnero, 
Vipitcno, Fortezza e Campo di Trens; 

- l'arca ad Ovest deila provincia si conferma infine 
come la zona meno sviluppata, caratterizzata 
sostanzialmente dalla sola prescnza di un'agricoltu­
ra d'allevamento. 

1.3. Caratteristiche della situazione abitatha 

La consistenza del patrimonio abitat.ivo nella provin­
cia di Bolzano e passata da 107.883 abitazioni al 1971 
a 124.029 al 1981, con un aumento perecntuale de! 
15%. Ncllo stesso periodo nel Comune Capoluogo le 

,abitazioni sono aumentate del 10,3% passando da 
32.296 a 35.609. L'aumento maggiore si e quindi 
registrato nei comuni della provincia (grafico 2). 
Negli anni '70 l'attivita edilizia e stata, nclla provincia 
di Bolzano di circa 2.600 abitazioni l'anno. 
Lc eoneessioni ritirate nella provincia di Bolzano 
evidenziano un progressivo e eostante calo dal 1980, 
inoltre se non si eonsidera il 1980 (anno di punta della 
congiuntura, conseguente ad una eorsa alle concessio­
ni edilizie indotta <lalle norme emanate in base al 
piano di sviluppo provirtciale) la produzione e 
sensibilmente diminuita in confronto alla media del 
decennio precedente (tab. 2). 
Un seeondo rilevante aspetto ehe emerge dall'analisi 
dclla produzione edilizia c il eonfronto dell'andamen­
to delle coneessioni edilizie per destinazione d'uso: nel 
periodo in esame, Ja diminuzionc c stata piu aecentua­
ta per i fabbricati non residenziali (- 64%) ehe non per 
i fabbricati residenziali (- 51 %). La suddivisione dei 
fabbrieati non residenziali in base aHa destinazione per 
Ja qualc e stata richiesta la eoneessione evidcnzia il 
peso prcdominante dell'agrieoltura (54.5%) seguito 
dall'industria (35.7%). Rispetto al 1980 notevolmente 
diminuito eil numero eil numero di concessioni per 
alberghi e pubblici esercizi ehe passa dal 31 % al 6.1 %. 

2. IL COMUNE DI BOLZANO 

2.1. Bolzano: cala la popolazionc ma Je famig]ic 
crescono e si spostano 

A Bolzano nell'ultimo deeennio ed in modo piu 
accentuato negli ultimi 4 anni cala la popolazione. 
Questo e i1 risultato di saldi migratori costantcmente 
negativi e della drastica riduzione dei tassi di natalita 
ehe negli ultimi anni si sono dimezzati (tab. 3 e grafieo 
3). 
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A fronte di un ca]o limitato dclla popolazione totale si 
registra una considerevole flessione della componente 
linguistica italiana, mentre il gruppo tedesco e 
cresciuto e soprattutto si e maggiormente distribuito 
nclla citta. 
11 saldo migratorio (grafico 4) e il risultato di elevati 
movimenti tra il capoluogo e la provincia, e tra 
Bolzano ed il Resto d'Italia. Complessivamente, tra il 
1976 cd H 1985, 14.712 persone sono imrnigrate a 
Bolzano e 18.537 ne sono uscite. I movimenti maggiori 
si sono registrati tra Bolzano ed il suo cornprensorio 
(Laives ed Appiano in particolare) e tra Bolzano ed i1 
resto d'Italia. I saldi migratori ncgativi, registrati in 
entrambi i casi. testimoniano: 
- nel primo, dclla difficolta di trovare casa a Bolzano e 

della tendenza, quindi_, a risolvere il problema 
abitativo nei comuni hmitrofi, ehe hanno fatto 
registrare di conseguenza. nel. periodo reccnte, 
inerementi consistcnti sia di popolazionc ehe di 
territorio urbanizzato; 

- nel secondo, della direzione prevalente dci t1ussi 
migratori, ehe vedono una componente rilevante, 
soprattutto del gruppo linguistico italiano, lasciare 
la citta in maniera definitiva per altre zonc del 
Paese. 

U n ulteriore aspetto delle dinamiche demografiche e 
dato dagli spostamcnti intcmi alla citta, ehe hanno 
profondamente modificato la distribuzione della po­
polazione nci quartieri. Dai cambi di residenza 
all'interno del comune risulta ehe: 
- mcdiamente 4 persone ogni 10, nel periodo 

1976/ 1984, hanno modificato Ja propria residenza 
all'interno del comune, con una accentuazione 
maggiore nel periodo recente; 

- i quartieri di piu forte attrazione sono risultati quelJi 
con la maggiore espansionc di edüizia nuova (S. 
Giacomo. Don Bosco, Visitazione e Gries); 

- quelli con i piu elevati valori di esodo sono gli stessi 
ehe nel periodo considerato hanno subito i piu 
elevati processi di terziarizzazione (Centro Storico e 
Novacella - S. Quirino ). 

Le famiglie, contrariamente alla popolazione, sono 
aumentate c ne e diminuita la dimensione media (da 
3.1 a 2.5 componenti per nucleo). Di particolare 
rilievo e il dato per classi di ampiczze: a1 1981 la 
percentuale piu alta e costituita <lalle famigli.e formate 
da un solo componente, seguita da quclla di duc 
(grafico 5). 
I1 fenomeno e lcgato anche alla crescita de] peso 
relativo degli anziani: nel 1985 le persone ultrasessan­
tenni sono piu di 1/5 della popolazione residente in 
citta. 

2.2. Bolzano ehe cresce: Ia citta fisica 

Come nel lungo periodo e possibile ritrovarc una 
precisa corrispondenza tra gli incrementi di popolazio­
ne e lo sviluppo del patrimonio edilizio, ncgli anni 
recenti, nonostante l'inversione degli andamenti de­
mografici, si riscontra una correlazionc tra l'cspansio­
ne urbana e le variazioni demografiche interne alla 
citta. 
Andamenti demografici e modificazioni fisichc risula­
tano tra Joro strettamente intrecciati, cntrambe causa 
ed effetto delle trasformazioni in corso. 

Ad una trasformazione c ad un miglioramento della 
condizione sociale corrisponde un incremento delle 
abitazioni in proprieta ed un loro miglioramento 
qualitativo. 
Tale miglioramento e testimoniato dall'aumento della 
dimensione media degli alloggi e dalla riduzione degli 
indici di affollamento, dall'intervento di recupero sul 
patrimonio edilizio esistente ehe ne ha elcvato gli 
standards abitativi e Ja dotazione di servizi. 
Le 35.609 abitazioni occupate, esistenti al 1981 a 
Bolzano, risultano ripartite per epoca di costruzione 
nel modo seguente: 

- il 9 ,3 % e stato costruito prima del 1919; 
- il 17 ,0% tra le duc guerre; 
- il 27,5% ncl dopoguerra fino al 1960; 
- il 32,2% negli anni '60; 
- il 14,1% negli anni '70. 

Si puo notare ehe meno di un decimo delle attuali 
abitazioni cra presente nel 1919, poco piu di un quarto 
era presente alla fine dell'ultima guerra, negli anni '50 
e '60 e stato costruito quasi il 60% della citta attualc c 
negli anni '70 quasi il 15%. 
I dati sulla produzione edilizia residenziale e non 
residenziale (di nuova costruzione e ampliamento) 
rilevati dall'ufficio statistica del Comune di Bolzano 
indicano come dal 1986 al 1984 si siano costruiti 
rnediamente 440 mila metri cubi all'anno. Le punte 
massime si sono registrate nel 1970 e nel 1978 con 
oltre 850 mila metri cubi realizzati, i valori minimi nel 
1975 (300 mila) e nel periodo recente dal 1980 al 1982 
con circa 200 mila metri cubi all'anno (grafico 6). 
Nell'intero periodo i 4/5 della cubatura sono stati 
realizzati con finanziamenti privati e l/5 con finanzia­
mento pubblico con una crescita progressiva, in 
termini percentuali, di quest'ultimo comparto. Nel 
1984 si regisira infatti il dato clamoroso ehe vcde quasi 
la meta della cubatura realizzata dall'iniziativa pubbli­
ca. 
La ripartizione tra edilizia residenziale e non, vede la 
prima attestarsi sul 60% del totale, con un andamento 
in tennini percentuali complessivamente regolare 
ncll'intero pcriodo. In termini assoluti invcce si puo 
notare comc la prima punta di massima edificazione 
dcl 1970 e determinata prevalentemente dall'edilizia 
residcnziale c Ja seconda, nel 1978, da quclla non 
rcsidenziale (grafico 7). 
Va notato, inoltre, come l'cdilizia residcnziale pubbli­
ca abbia registrato valori elevati sia in termini 
percentuali ehe assoluti nel 1970, dal 1976 al 1979, e 
mostra una ripresa nel periodo recente. 
Mentre cala Ja produzione di cdfüzia nuova e stenta ad 
avviarsi il recupero attraverso gli strumenti urbanistici 
attuativi, a Bolzano, come nel resto d'Itaha, negh 
ultimi anni si assistc al crescere e svilupparsi di 
un'attivita di recupero spontanea rcalizzata dall'inizia­
tiva privata. 
Dal numero dclle licenze e concessioni rilasciatc si 
puo notare come l'attivita di manutcnzionc straordina­
ria sia sempre superiore (il doppio) rispetto a quella di 
recupero e come nel corso degli anni sia aumentata 
progressivamente. Sempre nel periodo preso in consi­
derazione, mentre si rcgistra il dimezzarsi del numero 
delle concessioni per nuova costruzione, quelle di 
recupero e di manutenzione sono raddoppiatc (grafico 
8). 

B. LO SVILUPPO DEL SETTORE EOILIZIO 
NEL QUADRO DELLA BOLZANO 
DEL FUTURO 

[n questa seconda parte della comunicazio~e. _si 
evidenzia lo scenario in divenire del mercato ed1hz10 
in reiazione alle trasformazioni in atto. 
Cosi come per gli andamenti d~mo.grafici, sociali ~ 
cconomici anche il settore abitativo consente d1 
individuar~ una profonda diversita tra _la c'?ndizion~ 
cdilizia ed abitativa dcl capoluogo e degh altn comum, 
un dualismo ehe induce notevoli cffetti sul settore 
edilizio, sulla domanda e quindi sulle politiche da 
attuare. . . 
Sintetizzando quanto fin qui detto, le due rcalta s1 
possono cosi descrivere: 
- Bolzano presenta ancora una quota consistente di 

abitazioni in affitto, superiore al 50%, e quindi una 
maggiore domanda di edilizia agevol.ata sia in affitto 
ehe in proprieta; un contenuto (ma nlevante per una 
situazione urbana) numero di abitazioni con_ de~ra­
do strutturale ed un diffuso degrado ehe nch1ede 
interventi di risanamento urbanistico; 

- gli altri comuni della provincia~ pur_ nella divcrsita 
delle situazioni, sono carattenzzatl da una forte 
prevalenza delle abitazioni in proprieta, da 1;1na 
domanda piu spostata verso il sostegno all'acqmst? 
e/o costruzione della prima casa ehe verso 11 
comparto dell'affitto e dell'urgenza di attivarc 
interventi diffusi e capillari di recupero edilizio. 

1. LO SVILUPPO DELLA DOMANDA 
ABITATIVA 

La ridotta cspansione del patrimonio edilizio nel 
comune di Bolzano ha prodotto sostanziali mödifichc 
sul mercato abitativo indirizzando la domanda versa 
l'usato (riutilizzo) e all'esterno della citta. 
A fianco dclla domanda generata da esigenze di 
miglioramento qualitativo delle proprie condizioni 
abitativc e da! desiderio di passaggio dall'affitto alla 
proprieta ehe trova soluzione ai pr~z~i del mercato, 
consistente risulta Ja domanda ehe s1 nvolge al canale 
pubblico: 
- nel 1984, le famiglie ehe hanno prcscntato domanda 

di un alloggio attraverso i bandi dell'I_.P.E.A.A. so1:10 
state 2636 1831 quelle ammessc m graduatona. 
All'origine' di tale domanda, oltre alle insufficienti 
condizioni di rcddito, sono per il 40% dei casi, una 
situazione di sovraffolamento, lo sfratto esecutivo 
nel 23% (nel corso de! 1984 sono stati emessi dalla 
Pretura di Bolzano 499 provvedimenti di sfratto) e 
per il 3% dei casi le eattivc condizioni di abitabilita 
dell'alloggio. Per tenendo conto dell'eccezion<;1-lit~ 
del bando del 1984 (il primo dopo 4 anm d1 
sospensione dci termini di presentazione delle 
domandc), la dimensione rimane superiore . alla 
capacita di risposta da parte dell'offcrta pubbhc~ _e 
indica la nccessita di un ripensamento delle poht1-
ehc rivolte a questa fascia di domanda; 

- i finanziarnenti agevolati erogati dalla Provincia per 
l'accesso alla casa di proprieta sono riusciti a 
soddisfare, nel 1984, 553 domande per l'acquisto e 
la nuova costruzione e 72 per il recupero; 

- comprese tra i beneficiari delle agevolazioni per la 
casa, le eooperativc di abitazione, hanno ottenuto 

tra il 1979 c il 1984 aree per 462 alloggi. La difficolta 
ncl reperimento delle aree e oggi pero il maggior 
ostacolo alla soluzione di questo segmento dclla 
domanda di cui risultano ancora inevase 12 doman­
de per un numero complessivo di 138 soci. 

Dall 'insieme degli indicatori analizzati emergono: 
- da un lato un fabbisogno sommerso, soprattutto di 

coloro ehe vivono in alloggi degradati, ehe non si 
trasforma in domanda: 

- dall'altra si vanno manifestando delle nuove <<pover­
ta» ci si vuol riferire ai giovani (sposati e non) ehe 
no~ trovano casa nel comune di capoluogo, «emi­
grano» nei comuni limitrofi oppure «coabitano» con 
i genitori anche in eta non piu giovanilc e ~gli 
anziani ehe fonnulano una domanda compless1va 
ehe non riguarda solo l'abitazione ma anchc il 
sistema di servizi. 

2. LR POTENZIAUT A PER IL SETTORE 
DEL RECUPERO EDILIZlO 

2.1. I piani di recupero 

Alla fine del 1985 rispetl.o alle 7 aree soggette a P.d.R.: 
- l'unico piano adottato dal Consiglio Comunale c 

approvato dalla Provineia e quello di 01trisarco; 
- quelli della zona Al de] Centro Storico e della zona 

ex Sasa sono stati adoitati; 
- sono in elaborazione o in attesa di adozione la zona 

A2 del Centro Storico, quella di Gries e la Casa 
Rossa di Oltrisarco; 

non e stato ancora affidato l'incarico per la realizza­
zione de! piano di via Cesare Battisti - Via Mendola. 

Escludendo la zona ex Sasa destinat.a a insediamenti 
terziari e quella di via Mendola non ancora progettat'.'-, 
complessivarnente i 5 P.d.R. comprcndono un patn­
monio abitativo di 2. 918 alloggi e prevedono la 
possibilita di realizzazione ultcriori 713 per un totale 
di 3.649 abitazioni. 
Molto difficile e darc valutazioni sui tempi di 
attuazione e sui possibili esiti di tali previsioni. . 
Sia l'esperienza di applicazione di qucsto strumento_m. 
campo nazionale, sia i vincoli previsti dalla legislaz10-
ne provinciale (in particolare i1 vincolo a residenza del 
60% degli edifici e la riserva, sempre del 60%,_ per 
l'edilizia convenzionata) seppure accompagnat1 da 
incentivi finanziari, inducono a pensarc ehe difficil­
mente sara possibile operare attraverso il P.d.R. se non 
attraverso un ripensamento generale del ruolo del 
recupero all'interno dellc trasformazioni fisiche e 
funzionali dell'intera citta. 

2.2. I bisogni di recupero 
nelle parti non storiche della citta 

ll censimento non fomisce molti elementi per valutare 
lo stato di conservazionc del patrimonio edilizio: 
vengono fomiti solo dati relativi all'epoca di costruzio­
ne e ai servizi installati. 
Come abbiamo gia visto nell'analisi delle abitazi~ni 
per epoca di costruzione, quelle occupate costru1te 
orima del 191 9 in tutta la citta sono 3. 316 (9% 
dell'intero patrimonio edilizio occupato) e quelle 
eostruite tra il 1919 e il 1945 sono 6.070 (il 17%). 
Quelle costruite prima del 19 I 9 sono concentrate in 
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Ccntro Storico per il 432% e a Gries per l'l l,7%: 
quelle costruite tra le due gucrre per il 44,3% a 
Novacclla-S. Quirino, per il 13,1% a Don Bosco, per 
1'11,9% a Gries e per 1'11,1 % in Centro Storico. Moltc 
di tali abitazioni sono certamente state sottoposte ad 
intcrventi di manutenzione straordinaria e/o di recu­
pero, non c quindi possibile valutare quante siano 
quelle ehe nccessitano ancora di interventi edilizi per 
mighorarne la qualita abitativa. 
Informazioni maggiori si possono ricavare dai dati 
sulla dotazione di servizi degli alloggi (tab. 5). Quelle 
occupatc prive di gabinetto nell'abitazionc sono 1.130 
e quelle prive di bagno o doccia sono 2.514. La 
situazionc c notcvolmente migliorata rispctto al 1971, 
infatti quelle di gabinetto erano 1.849 e quelle prive di 
bagno erano 4.754, ma resta eomunquc eonsistente la 
quota di alloggi ehe si possono considerare inabitabili 
per carenza di servizi essenziali. A questi andrebbero 
aggiunti tulti quegli alloggi ehe pur avendo i servizi 
essenziali, presentino carenze strutturali, distributive e 
funzionali (umi<lita, luminosita, ecc.). 
I quartieri nei quaJi si concentr::mo gli alloggi con le 
carenze maggiori sono eomunque quelli di insedia­
mento pit\ antico e quelli ehe presentano earatteristi­
che rurali. 

3. DOl\1A~DA E OFFERT A 
01 SPAZI PER IL TERZlARIO 

In una citta marcatamente terziaria comc Bolzano (i 
dati dell'ultimo censimento rivelano infatti ehe le 
unita loeali del terziario sono pari all'83 ,8% e per gli 
addetti al 71,4% de! totale) la domanda e l'offerta di 
spazi per questo settore acquista un ruolo fondamenta­
le nel futuro disegno della eitta e quindi anche sulle 
dinamiche produttive e oceupaziona}i, eon ef-fätti 
sicuramente consistenti sul mercato edilizio. 
L'indagini svolte a Bolzano da! CENSIS consentono di 
fomire un quadro di sintcsi dclla domanda e dell'offcr­
ta di nuovi spazi per U settore eosi sintetizzabili: 

A. II terziario direzionale pubblico 

Dall'indagine condotta presso gli Enti Pubblici emerge 
una situazione di forte domanda ehe si esprime sia 
attraverso l'esigcnza di ampliamcnto delle sedi attuali, 
ehe di trasferimento in nuovi spazi piu idonei per 
dimensione c localizzazione. In particolare su 90 sedi 
direzionali censite per 40 si prevede una modificazio­
nc: 20 verranno ampliate attraverso l'aceorpamento di 
spazi presenti nel1o stesso immobile, 20 verranno 
trasfcritc. 
I processi di mobilita piu consistenti riguardano ]'Ente 
Fiera, ehe liberera 30.383 mq. di cui 16.959 cope1ii e 
l'Arnministrazione provinciale ehe ha Ja neeessita di 
razionalizzare la localizzazione delle proprie scdi eon 
l'intento principale di favorire e faeilitare le relazioni 
interne tra gli uftici ed in secondo luogo di migliorarc 
l'accessibilitä per il pubblico: gli altri Enti con progetti 
di ampliamento e/o trasferimento sono invecc soprat­
tutto alla ricerca di maggiori e piu qualificati spazi per 
svolgere la propria attivita. 
Complessivamente si puo stimare la domanda di nuovi 
spazi, nei prossimi 5 anni, in 65.000 mq. (di cui 15.000 
seoperti) per quanto riguarda i trasferimcnti. Diffieil­
mente quantificabile e la superficic ehe verra erosa per 
processi di ampliamento; se quest'ultima non superas­
se il 25% della superficie attualmente occupata dagli 

Enti ehe intendono ampliarsi si arriverebbe ad una 
domanda totale (trasferimento + ampliamento) di 
69.000 mq. 
Rilevante e anche la quota di spazi ehe si libererebbero 
in seguito ai processi di mobilita previsti: 33.365 mq. 
in cdifici e 13.424 scoperti, di cui una partc consistente 
costituita da "grandi spazi" ehe possono offrire 
l'occasione per una ridefinizione delle strutture dire­
zionali o di servizio a livello urbano. 

B. Banche e assicurazioni 

Molto meno dinamica apparc la situazione de! settore 
del credito e assicurazioni ehe ha raggiunto i suoi 
massimi livelli di incrernento e di rinnovo negli anni 
piu recenti, anche con operazioni immobiliari di 
notevole dimensione. Per citare alcuni csempi si puo 
ricordare il Baneo San Paolo e la Banea Cattolica del 
Vencto ehe hanno da poco aperto una loro sede anehe 
a Bolzano e la nuova sede della Banca d'Italia ehe 
verra ultimata entro breve tempo. 
L'ipotesi ehe sia eonclusa la fase di grande espansione 
fisica del settore e anche confcrmata dai risultati 
dell'indagine per quanto riguarda, appunto, il giudizio 
dcll'attuale sede dell'attivita e l'eventuale csigcnza di 
spazi o di divcrsa localizzazione. Sc esiste una discreta 
percentuale di domanda di ampliamento (20%) e di 
trasferimento (5%). questa proviene esclusivamente 
dal settore delle assieurazioni ehe comprende al suo 
interno una quota considerevole di attivita di tipo 
minuto e quindi meno stabile, ehe assorbe da sola 
l'intera domanda. 
Per quanto riguarda il credito gli unici momenti di 
novita ehe si possono prevedere a breve saranno dati 
da elcmenti estcrni quali l'apertura dei mereati 
internazionali e<l il eompletamento del piano sportelli 
dclla Banea d'Italia. 

C. n terziario professionale 

Circa il 18% dei professionisti intervistati dal CENSIS 
esprime l'esigenza di cambiare l'attuale sede della 
propria attivita, motivata in prevalenza da esigenze <li 
maggiore spazio e di maggiorc rapprcsentativita; 
estrapolando il dato da!J'universo degli studi professio­
nali esistenti a Bolzano, esso corrisponderebbe ad una 
domanda di 124 nuove sedi. 
Se agg.iungiamo un 5,9%> di studi professionali con 
esigenze di ampliamento si puo eakolare una doman­
da totale di circa 13.000 mq. 

D. Il terziario extracommerciale 

Il tasso di crescita del terziario extracommerciale e 
stato negli ultimi nove anni del 66% con un 
incremento annuo di 61 nuove unita cosl disaggregate: 
16 terziario indotto, 3 7 terziario minuto, 14 terziario 
avanzato. 
Adottando una stima prudente si puo ipotizzare ehe il 
tasso di erescita rimanga costante nei prossimi anni; 
cio eomporterebbe quindi una previsione di domanda 
di 61 nuove attivita annue pari a 10.440 mq. 

E. II terziario commerciale 

Per quanto riguarda il commercio all'ingrosso esistono 
ancora necessitä di spazi dettate soprattutto da 
esigenze di rilocalizzazione in zone piu idonee da parte 
de! settore oggi localizzato prevalentemente all'interno 
del tessuto urbano (la prevista zona commereiale 
Bolzano-sud). 

I1 commercio al minuto, in particolare per quanto 
riguarda il non alimentare, c giunto vicino a livelli di 
saturazione e saranno irrilevanti i nuovi insediamenti, 
mentre sempre maggiori si presenteranno i lavori di 
rinnovo e ristrutturazione per garantire una immagine 
concorrenziale. 

4. 1. PROBLEM! NORMATIVI 
EIL PIANO URBANISTICO 
PER L'INTERVENTO NELLA CITT A 

Le difficolta ehe si incontrano nella attivazione del 
recupero urbanistico derivano, anehe, <lalle caratteri­
stiche della normativa ehe, sia a livello nazionale ed 
ancor piu nella provineia di Bolzano, e costruita con 
un'ottica centrata sulla nuova costruzione e quindi 
inadeguata ad affrontare la complessita dei problemi 
ehe presenta il reeupero: condizioni di partenza, 
molteplieita degli operatori in campo, le diverse 
titolarita d'uso, eec. 
La !egge provinciale n. 52/78 reeependo sostanzial­
mente Je indicazioni della legge nazionale 457/78, 
inverte la logiea ehe metteva al ccntro il reeupero 
rurale e rivolge una maggiore attenzione al recupero 
urbano. 
La nuova legge infatti non prevede piu un trattamento 
prioritario per le zone di montagna e minacciate da 
spopolamento come faceva Ja legge provinciale 
13/1970. 
Nel reeepire la nonnativa nazionale viene inoltre 
ridotto il ventaglio delle possibilita di intervento di 
una materia ehe, eome si e detto, necessita invece di 
una segmcntazione molto articolata di modalita. 
Infatti rispetto al quadro normativo nazionale non e 
prcvisto ne il caso <li convenzionamento per interventi 
di rilevante e perminente interesse pubblico, nc il 
convenzionamento speciale per interventi di rilevante 
entita, mentre in tutti i easi in assenza di P.d.R. (oggi 
praticamente la norma nei maggiori centri) e fatto 
obbligo di convenzione ex atr. 7 L.P. 1178. L'imposta­
zione dei vineoli sulle destinazioni d'uso previstc dalla 
L.P. 52/78, sc consentono di salvaguardare il patrirno­
nio abitativo in attesa di P.d.R., all'intemo dello 
strumcnto urbanistieo non trovano ragione di essere in 
quanto sono le caratteristiche del eentro in cui si 
interviene, i fabbisogni abitati\ri e per le attivita 
commerciali e terziarie, le tipologie edilizie, la 
dimensione del comune, eec. ehe determinano la 
neeessita di vineolo al mantcnimento od alla modifiea 
delle destinazioni d'uso. Inoltre sempre per i motivi 
sopra citati, all'intcrno di un P.d.R., eventuali vincoli 
della modifica delle destinazioni d'uso hanno un senso 
se affrontati complessivamente nell'area compresa nel 
piano e non sul singolo edifieio, come prevedono le 
norme provinciali. 
ll seeondo corno della questione normativa (a fianco 
delle lcggi speeifiche sul reeupero) e costituito <lalle 
previsioni e dalle indieazioni ehe emergono dai piani 
urbanistici generali. 
Come e gia avvenuto per molti comuni della provin­
cia, anehe per Bolzapo si avvicina il momen_to della 
revisione del P.0 .C. E questa una grande oecas1one per 
riflettere e ripensare al ruolo e allo sviluppo della eitta. 
L'insieme delle analisi e degli studi preliminari alla 
revisionc dello strumento urbanistico, condotte dal 
CENSIS qui sinteticamente riehiamate, consentono di 

confermare ehe al centro del nuovo piano urhanistico 
dovra essere posta la questionc della qualita (urbana, 
dei servizi, dell'abitazione, ece.). Pur nella neccssita di 
espansione e crescita di spazi per gli insediamcnti 
residenziali e per le attivita produttive, secondarie e 
terziarie, la questione eentrale e quella del riuso e della 
riqualificazione degli spazi esistenti. 
In qucsto quadro i1 recupero acquista una valenza 
eulturale ed economica generale nei confronti del1a 
quak tutte le forze, in primo luogo quelle amministra­
tive, ma anche quelle produttive e professionali sono 
chiamate a confrontarsi. 

TAB. 1 - VARIAZIONE DELLA POPOLI\ZIONE RESIDENTE 
BOLZANO - PROVINCIA - RESTO PROVINCIA 
1951, 1961, 1971, 1981, 1984 Fonte:ISTATeASTAT 

Anno Provincia Bolzano Rcsto Bolzano 
-----

1951 333900 70898 
1961 373863 88799 
1971 414437 105616 
198 l 430484 104\175 
1984 433229 102643 

GRAFICO 1 _ 
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TAB. 2 -ABITAZIONI IN FABBRICA Tl RESIDENZIALl 
E NON RESIDENZIALI 
CONCESSlONI RITIRA TE IN PROVINCV\DI BOLZANO 
1980, 1981, 1982 FontelSTi\TdSTAT 

1980 1981 1982 

ABlTAZIONI TOTAL! 4232 2358 2047 
di cui in fabbricati residenziali 3879 2231 1936 

-----------
ABITAZIONI PER 1000 ABlTANTl 
Bolzano 
Italia 

VAN[ DI ABlTAZIONE 
Totale 
di cui stanze 

9.9 
5,3 

31555 
17055 

5.5 4.8 
4.9 4.8 

19400 14953 
10525 8485 

---------------
NR. DI STANZE PER ABIT AZJONE 4,03 4,46 4,15 
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TAB. 3-DINAMICADEMOGRAFICA ll/71-1984 ABOLZANO 

Anno 

1971 
1972 
1973 
1974 
1975 
1976 
1977 
1978 
1979 
1980 
1981 
1982 
1983 
1984 

Popolazione 
al 31.12 

105616 
105725 
106773 
107058 
107081 
106875 
106588 
1064IO 
106137 
105785 
104975 
103979 
103009 
102643 

11} Variazione rispcttr:i a!l'mmo prrcedente 

Fontc: clahorazionc C'ENSIS su Jati ASTAT 

Variazione (lJ 
assoluta percentuale 

109 
1048 
285 

23 
~ 206 

287 
178 
273 
352 

- 810 
- 996 
- 970 
- 366 

O,l/% 
1,0% 
0,3% 
0,0% 

-0,2% 
-0,3% 
-0,2% 
-0,3% 
-0,3% 
-0,8% 
-0,9% 
-0,9% 
-0,4% 
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ATTIVITA' EDILIZIA DAL 1976 AL 1984 

• EDILIZIA NUOVA 

li!II RECUPER0 

!iliJ MANUTENZIONE STRAClruJINARIA 

1976 1977 1976 1979 1980 

ANNI 

1981 1982 1983 1964 

QUADRO RIASSUNTIVO 
DELLA DOMANDA ABITATIVA AL 1984 

Domanda espressa OomandaDomanda Tasso di 
espressa soddisf, soddisf. 

Edilizia residenziale pubb. IPEAA 
domandc pervcnute (bando 1984) 2685 252 9.4% 
- di cui per sovraffollamento 731 
- di cui per sfratto 414 
- di cui per alloggio inabitabile 48 

Alloggi comunali 
domande pcrvenute da! 1972 al 1985 1597 204 12.8% 
- di cui in graduatoria 

per alloggi ex L.N. 25/80 169 69 40.8% 

Edilizia agevolata in proprieta 
domande pervenute nel 1984 per 
acquisto e nuova costruzione 447 453 79.0% 
domande pervenute nel 1984 per recupero 102 72 70.6% 

Cooperative di abitazione 
domande di arce presentatc da 
cooperative tra i1 1979 c il 1985 (nr. soci) 600 462 77.0% 

TAB. 4-PIANI DI RECUPERO ADOTTATJ O APPROVA TI 
NEL COMUNE DI BOLZANO 
NUMERO DI ALLOGGI ESISTENTI 
E l\TUMERO DI ALLOGGl PREVlSTI 

Fonte: elahoraz:ione CENSIS su dati Comunc di Bolzano 

Denominazione Stato di avanzamento 

Zona Al ccntro 
Zona A2 ccntro 
Zona A2 Gries 
Oltrisarco 
Casa Rossa 

TOTALE 

adottato i126.2.85 
in claborazione 
in attesa di adozione 
approvato ·il 7.1.85 
da adottare 

Alloggi Alloggi S ld 
esistenti previsti a 0 

1293 1703 410 
1232 1328 96 
285 408 123 

88 124 36 
20 86 66 

2918 3649 731 

TAB. 5-ABITAZlONI OCCUPATE PRIVEDI BAGNO E GABINETTO PER QUARTIERE AL 1971 E 1981 
VALOR! ASSOLUTI E PERCENTUALI Fonte: elahorazione CENSTS su dati IST AT 

ABITAZIONI PRIVE DI BAGNO ABIT AZIONI PRIVE DI GABINETTO 

QUARTIERI 1971 1981 Ofo(l) Ofo(2) Variazionc % 1971 1981 %(!) Of<Pl Variazione 
% V.A. V.A. - ------------ -· 

CENTRO STORICO 1227 684 19,0% 27,2% - 543 -44,3% 816 526 14,6% 46,5% -290 -35,5% 
S. OSVALDO 313 171 11,0% 6,8% - [42 -45,4% 224 149 8,6% 13,2% - 75 -33,5% 
PIANI-RENCIO 331 158 12,2% 6,3% - 173 -52,3% 133 70 5,4% 6,2% - 63 -47,4% 
OLTRISARCO 500 319 9,0% 12,7% - 181 -36,2% 171 106 3,0% 9,4% - 65 -38,0% 
SANGIACOMO 70 32 3,5% 1,3% - 38 -54,3% 38 17 1,8% 1,5% - 21 -55,3% 
ZONA INDUSTRIALE 41 21 15,1% 0,8% - 20 -48,8% 10 1 0,7% 0,1% - 9 -90,0% 
DON BOSCO 694 408 8,4% 16,2% - 286 -41,2% 22 16 0,3% 1,4% 6 -27,3% 
PONTEADIGE 41 12 5,2% 0,5°/r, - 29 -70,7% 32 13 5,6% 1,2% - 19 -59,4% 
VISITAZIONE 55 17 0,4% 0,7% - 38 -69,1% 11 5 0,1% 0,4% - 6 -54,5% 
NOV ACELLA - S. QlJIRJNO 862 429 4,5% 17,1% - 433 -50,2% 101 63 0,7% 5,6% - 38 -37,6% 
GRIES 227 155 3,0% 6,2% 72 -31,7% 157 95 1,8% 8,4% 62 -39,5% 
AREA AGRICOLA 200 108 12,5% 4,3% - 92 -46,0% 106 69 8,0% 6,1% - 37 -34,9% 

TOTALE 4754 2514 7,1% 100,0% -2240 -47,1% 1894 1130 3,2% 100,0% -764 -40,3% 
(1) Percentuale delle abitazioni privc di bagno o gabinetto sul totale delle abitazioni occupate dcl quartiere a! 1981 
(2) Distribuzione percentualc dcllc abitazioni prive di hagno o gahinctto nclla citta al 1981 
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DER SPIELPLATZ: 
EIN STIEFKIND IN DER URBANISTISCHEN PLANUNG! 

Chronologie einer Entwicklung - ein Beitrag des VKE 

In den 30 er Jahren und nach dem Krieg wurden rund 
um den Matteottiplatz in Bozen Volkswohnbauten 
errichtet, mit großzügigen Innenhöfen, Parkanlagen 
und weitläufigen, gut ausgestatteten Spielplätzen 
(sogar ein Flugzeug aus Beton wurde den Kindern 
gebaut). 
Man hatte damals an das Kinderspiel gedacht. Leider 
sind diese Spielplätze momentan in einem sehr 
verwahrlosten Zustand. 
(siehe Foto 1, 2) 

In den 70 er Jahren wurde in Bozen die sog. 
Europazone gebaut. Die Häuser wurden so hingestellt, 
daß keine zusammenhängenden Grünflächen und 
keine ruhigen Innenhöfe entstanden, sondern kaum 
benützbare Restflächen (mit Entlüftungsschächten der 
Garagen), wo dann für jedes Haus ein Sandkasten 
eingerichtet wurde: Zeugnis eines großen Unverständ­
nisses gegenüber der Wichtigkeit und der Vielseitigkeit 
kindlichen Spiels. 
(siehe Foto 3, 4) 

In den heutigen Tagen geht das Institut für gef. 
Wohnbau daran, die Innenhöfe (rund um den vorhin 
genannten Matteottiplatz und anderswo) zu "sanie­
ren". Es bestehen Pläne, wonach diese Freiflächen 
weitgehend für Parkplätze zur Verfügung gestellt 
werden, wobei zu sagen ist, daß bereits in den 
vergangenen Jahren die Innenhöfe und zum Großteil 
auch die eigentlichen Kinderspielplätze von den 
Autofahrern besetzt und zerstört wurden. 
(siehe Foto 5, 6) 

Übrigens gibt es seit 1981 den Art. 22 der Durch­
führungsbestimmungen zum W ohnbaureformgesetz, 
der folgendes besagt: 

Art. 22 
Nei piani urbanistici comunali dei 9 mq prev1stI 
dall'art. 3, lettera c), del D.M. 2 aprile 1968, 3 mq 
devono essere riservati alla realizzazione di campi da 
gioco per bambini da collocarsi in vicinanza delle zone 
residenziali sprovviste dei medesimi. Nei piani di 
attuazione per le zone di espansione di cui alla legge 
provinciale del 20 agosto 1972, n. 15 e successive 
modifiche, ehe prevedono un volume di almeno 
20.000 mc, il 20% dell'area non coperta da edifici deve 
essere riservata a campi da gioco per bambini. 

Art. 22 
In den Bauleitplänen der Gemeinden müssen von den 
9 Quadratmetern, die in Art. 3 Buchstabe c) des M. D. 
vom 2. April 1968 vorgesehen sind. 3 qm der 
Errichtung von Kinderspielplätzen in der Nähe von 
Wohnbauzonen, wo keine solche vorhanden sind, 
vorbehalten werden. In den Durchführungsplänen für 

Erweiterungszonen gemäß Landesgesetz vom 20. 
August 1972, Nr. 15, in geltender Fassung, die eine 
Kubatur von wenigstens 20.000 Kubikmetern vor­
sehen, müssen 20% der nicht von Gebäuden bedeckten 
Fläche Kinderspielplätzen vorbehalten werden. 

Aber leider werden diese Bestimmungen selten be­
achtet: der Kinderspielplatz bleibt meistens weiterhin 
ein Stiefkind urbanistischer Planung. 

Nur selten gibt es auch positive Beispiele, wie in 
Sinich, wo das Institut für gef. Wohnbau die Frei­
flächen zu einer Spiellandschaft umgestaltet hat. 
(siehe Foto 7) 

Nicht zuletzt ist es sehr ermutigend beobachten zu 
können, daß Kinder und Jugendliche spielen, auch 
wenn ihnen der Spielplatz vorenthalten wird. 

Kinder spielen überall. ... zum Glück. 
(siehe Foto 8, 9, 10). 

Verein für Kinderspielplätze und Erholung 
(BOZEN)-Italien 

L.-da-Vinci-Straße, 20A 

1. 

2. 

3. 7. 

4. 8. 

5. 9. 
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SEBASTIAN ALTMANN 
(1827-1894) 

«Im Laufe der Jahre führte Altmann eine große Reihe 
von Bauten in unserer Stadt und in Gries aus und 
wußte sich dabei durch seine soliden und gleichzeitig 
gefälligen und geschmackvollen Arbeiten einen bedeu­
tenden Ruf zu erwerben, mit dem der materielle Erfolg 
gleichen Schritt hielt» 1. 

Sebastian Altmann wurde am 19. Jänner 1827 in 
Reichenhall geboren. Zum Zeichner und Baumeister 
wurde er in München, in der Bauhütte des bekannten 
Architekten Gottgetreu, ausgebildet 1. 
Wann und warum Altmann nach Bozen kam läßt sich 
nicht genau feststellen. Nach Krarner 2 muß Altmann 
schon vor 1853 in Bozen gewesen sein, um an der 
Gruft des Erzherzog Rainer in der Pfarrkirche mitzu­
arbeiten. Die Grabstätte wurde von Ing. Schweighofer 
entworfen und vorn Bildhauer Rainalter ausgeführt 3 . 
1854 wurde Altmann nach Bozen berufen, um den 
Ansitz Prakenstein des Herrn Hugo Ritter von 
Goldegg in St. Johann zusammen mit den Münchner 
Architekten G. Laimbach auszuführen 4. In die selbe 
Zeit fällt auch die Restaurierung der Franziskaner­
kirche in Bozen an der Altmann mitwirkte 5. 
18 5 5 beantragte er die Aufnahme in den « Verein zur 
Ausbildung der Gewerke in München» 6. 
Als Architekt ausgebildet, kam er im Mai 1857 
endgültig nach Bozen 7 und wurde am 27. Juni 
einhellig zum Stadtarchitekten ernannt 8. 
Am 1. August 1857 heiratete er die 23-jährige 
Privatentochter Maria Zini aus Salurn 9, die ihm die 
Töchter Maria (18 5 8) und Alberta ( 18 5 9) schenkte 6. 
Die Familie wohnte in der Laubengasse Nr. 174. 
Mit dem Aufkommen der Eisenbahn und dem 
zunehmenden Verkehr bestand in vielen Städten die 
Notwendigkeit, eine, die Altstadt entlastende Straße zu 
bilden, die dann von kulturellen oder repräsentativen 
Bauten umsäumt wurde. Klassische Beispiele hierfür 
sind Wien und München. 
Altmann der die Situation in München genau kannte, 
konnte in Bozen seine Kenntnisse über Stadterweite­
rungen anwenden. Als ihm gleich nach der Ernennung 
zum Stadtarchitekten die große Aufgabe der Gestal­
tung des Bahnhofviertels anvertraut wurde. 
Schon am 8. August 1857 berichtete die «Bozner 
Zeitung» über das Projekt: 

von Albert Mascotti 

Sebastian Altmann 
(Freundlicherweise von Frau F. Sinigalia zur Verfügung gestellt) 

Das neue Stadtviertel 
«Die meisten Häuser in Bozen haben eine ganz 
eigenthümliche Bauart. Langgedehnt und schmal 
sehen sie nur dem Vorder- und Hintertheil auf die zu 
beiden Seiten laufenden Straßen. Die zwei oder drei 
dahin sehenden Fenster mußten zu Zimmern benützt 
werden, das für die Treppe und die Gemächer im 
Innern nöthige Licht konnten somit beide nur von 
oben erhalten, daher die Lichtfänge (Lichthauben), die 
der Stadt von der Südseite her ein so unfreundliches 
Aussehen geben. Man kann sich diese sonderbare 
Bauart nur dadurch erklären, daß namentlich unter 
den Gewölben, dem Bazar dieser einst so blühenden 

Handelsstadt, jeder ein Plätzchen Raum für einen 
Verkaufsladen erringen, das mittlere und hintere 
Erdgeschoß aber zu Niederlagen für Waaren benützen 
wollte. Nach dem Muster der Hauptgasse wurden 
größtentheils auch die übrigen gebaut. Bequem für den 
Bewohner ist diese spekulative Bauart nicht, am 
allerwenigsten schön. Zur Bequemlichkeit rechnen wir 
vor allen den Bestand mehrerer wohnlichen, geräumi­
gen und lichten Zimmer auf einem und demselben 
Stockwerke, den Auslauf aller Gemächer auf irgend 
eine Straßenseite, hohe Zimmer und luftige Vorsäle 
wegen der großen Hitze im Sommer, gerade Verbin­
dungen, breite und nicht zu steile Stiegen u. dgl; zur 
Schönheit regelmäßige Gelasse, geschmackvolle Thü­
ren- und Fensterstrucktur, Balkone statt der verunstal­
tenden Erker, Terraßböden, schön geformte Geländer 
und anderes der Größe und Anlage Entsprechende. 
Nicht als käme es uns irgendwie zu Sinne, den 
H auseigenthümern zuzumuthen, ihre Gebäude mit 
ungeheuren Kosten umzugestalten und Kapitalien 
auszulegen, die schwerlich die Zinsen abwerfen möch­
ten, derlei Utopien stehen uns ferne, und wir begreifen 
recht wohl auch die platte Unmöglichkeit der Um­
wandlung in obiger Richtung. Denjenigen aber, die 
nächst der Eisenbahn, im Stadtviertel der Zukunft, 
Wohnstätten oder auch nur andere nützliche der 
Speculation dienende Baulichkeiten herzustellen den­
ken, möchten wir Angesichts solcher Mißstände 
rathen, fortdauernde Bequemlichkeit über augenblick­
lichen Bedarf, bessere Einsicht über Eigensinn, Ge­
schmack über kleinlichen Eigennutz, das Daranliegen 
des Ganzen, die Förderung der Gewerbe und des 
Handels, einladendes Aeußere und dem Fortschritt 
huldigende Einrichtungen über rohe und unweltläufige 
Anfange zu stellen; durch die Unterstützung des 
Gesammtvortheils dienen sie sich selbst am meisten. 
Es ist bekannt, daß bereits vom städtischen Herrn 
Architekten Sebastian Altmann, zu dessen Gewinnung 
wir uns Alle Glück wünschen können, zwei Pläne für 
die Anlegung eines neuen Stadtviertels vorliegen, die 
seiner Erfindung und Kenntniß in gleicher Weise Ehre 
machen. Hiernach würde dasselbe in ein um die 
östliche Spitze verkürztes Dreieck, dessen eine Seite 
der neue Eisenbahnweg nach der Stadt und die zweite 
eine von der Einmündung der Rain- in die Gärbergas­
se nach dem Eisenbahnhofe auslaufende Straße bildet, 
und in zwei Vierecke zerfallen. Auf der südlichen Seite 
des Verbindungsweges der Eisenbahn mit der Stadt ist 
als vorläufige Anregung zu weiteren Entwürfen ein 
englischer Garten oder auch bloß der Streif eines 
solchen angedeutet. Dieser Plan ist behuft der Ord-

Ansitz Prakenstein, Cavourstraße Bozen (Foto A. Mascotti) 

nung des Ganzen und der Gestaltung einer den 
Vorschriften der Eisenbahnbauten und der Bequem­
lichkeit der Einwohner und Fremden entsprechenden 
Anlage sowie behuft des gleichmäßigen Vortheiles 
aller die in der Nähe der Eisenbahn bauen wollen 
beantragt; es war nothwendig die Linien vorzuzeich­
nen, nach denen die Straßen und die Gebäude, die 
parallel! mit den Eisenbahnbauten zu stehen kommen, 
zu regeln, wenn nicht ein verworrener Knäuel, ein 
unerquickliches und zweckloses Spiel von Laune und 
Zufall, von rücksichtslosem Eigenwillen und erträum­
ten Vortheilen entstehen sollte. 
Nicht minder wünschenswerth dürfte es aber auch, und 
zwar um Mißständen zu begegnen, schon jetzt sein, 
von vorneherein Grundsätze festzustellen, welche die 
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zu erlaubende Bauart bestimmen. Man denke sich nur 
den Mißstand, wenn z.B. längs der Eisenbahnbauten 
an der vordersten Linie, die dem Ankömmlinge allerst 
ins Auge fällt, eine Reihe kleiner und großer Magazi­
ne, Schänken, unförmlicher und mißgestalteter H äu­
ser zu stehen käme. Dieser Platz, der auch den Markt 
für die dort verkehrende Handelswelt bilden wird, 
könnte möglicherweise ein Ansehen gewinnen, das 
nichts weniger als einnähme, und gute Vormeinung 
weckte, nichts weniger als für den Handel selbst 
bequem wäre. Es liegt somit auf offener Hand, daß 
dießfalls maßgebende Grundsätze aufgestellt werden 
müssen; zur Vermeidung mißliebigen Haders und 
nachtheiliger Hemmungen möchten sie Voraus verein­
bart und der Genehmigung der Regierung unterzogen 
werden. 
Diejenigen, welche in der Nähe der Eisenbahn neue 
Bauten zu führen gedenken, werden gut thun, von den 
gedachten Plänen Einsicht zu nehmen, damit sie 
zeitlich die wahrscheinliche Linie kennen lernen, der 
sie sich zufügen haben werden. Nicht minder dürfte es 
ihnen von Vortheil sein zu wissen, daß Herr Architekt 
Altmann bereits einige Entwürfe für neue Häuser 
anfertigte, die so geschmackvoll zierlich und gut 
eingerichtet aussehen, daß sie auch in denjenigen 
Wünsche darnach anregen möchten, die sich noch gar 
nicht mit Baugedanken trugen. Es findet sich darunter 
auch das Entwurf far ein größeres Gebäude im 
byzantinischen Style, der sich für mannigfachen 
Bedarf, der in letzter Zeitfehlbar wurde, eignet». 

Um 1870 verfaßt Altmann den Bebauungsplan für das 
"Neustädter Viertel" 10, das Gebiet welches im Süden 
durch den Eisack, im Westen durch die Talfer, im 
Norden durch die Spitalgasse und im Osten durch die Villa Marienheim, Turmgasse, Bozen/Gries (Foto A. Mascotti) 
Kapuzinergasse begrenzt ist. Die gegebene rechteckige 
Form zwingt Altmann die Lösung geradezu auf Er legt 
rechtwinkelige Alleen an (die heutigen Carducci-, 
Dante- und Marconistraße), die den urbanistischen 
Ideen und Notwendigkeiten der Stadterweiterungen 
jener Zeit genau entsprechen, und eine optimale 
Parzellierung zulassen. Zwischen Straße und Gebäude 
wird ein gleichmäßiger Grünstreifen angelegt. 
Dem Grün in dem Städten wurde damals eine große 
Bedeutung zugesprochen, denn die Vorstädte waren 
vielfach so stark angewaschsen, daß eine innere 
Parkanlage ein Bedürfnis war. Diesem Bedürfnis 
wurde Altmann durch die Schaffung des Bahnhof- und 
des Roseggerparks gerecht; seinem Weitblick verdan­
ken wir also zwei der wenigen öffentlichen Grünanla­
gen Bozens. Gleichzeitig mit der Verwirklichung des 
«Neustädter Viertels» werden auch auf dem Domini-

Palais Widmann, Laurinstraße, Bozen (Foto A. Mascotti) 

kanerplatz Eingriffe vorgenommen, um die Achse 
Bahnhof - Waltherplatz- Dominikanerplatz- Neustäd­
ter Viertel zu vervollständigen. Die Achse Bahnhof -
Verdiplatz - Marconistraße wurde erst später verwirk­
licht. Ursrünglich war eine Uferstraße entlang des 
Eisacks mit einer Brücke über die Talfer geplant. Auf 
dieser Trasse wurde dann die Eisenbahnlinie nach 
Meran gelegt. Die Drususbrücke als Fortsetzung der 
Marconistraße wurde erst im 20. Jahrhundert reali­
siert. 
Wie beschäftigt und gefragt Altmann war, ist daraus 
ersichtlich, daß er den Auftrag zur Projektierung des 
Meraner Kurhauses wegen Arbeitsüberlastung 
ablehnte 11. 
1860 übersiedelte er von der Laubengasse in sein 
neuerbautes Haus in der Zwölfmalgreinerstraße, neben 
das er 1865 in weiteres Haus als Sitz für seine Baufirma 
hinzufügte. Diese beiden Häuser wurden 1933 verbun­
den und sind seit damals Sitz der Etschwerke 12. 
Zwischen 1868 und 74 kaufte Altmann mehrere 
Grundstücke in der Rittnerbahnstraße, die er anschlie­
ßend verbaute und dann verkaufte 13. Altmann war 
auch am Bau des Hotels «Austria» beteiligt, dessen 
Pläne jedoch von der «Österreichischen Kurortegesell­
schaft» in Wien stammten 4. Nachdem diese Gesell­
schaft 1875 in Konkurs ging, bekam Altmann als 
Zahlung für seine Dienste angrenzende Grundstücke. 
Auf diesen erbaute er die Villa Marienheim und die 
Villa Isidora 4. 

1879 baute er für den bekannten Münchner Maler 
Franz Defregger eine Villa in der Weggensteinstraße, 
die er selbst 18 8 5 wieder umbaute. 
Mit dem Schwiegersohn Arch. Hans Bittner, der sein 
Nachfolger wurde, baute er 1882 das neue Franziska­
nergymnasium, und zwischen 1882 und 1885 wurde 
das Palais für den Baron Alfons Widmann, das «zu den 
schönsten und größten Schöpfungen» 1 Altmanns 
g~höret. Dieses Palais wurde später mehrmals umge­
baut und erweitert und ist heute Sitz des Landhauses 
Nr. 1. 
Es folgten viele weitere Gebäude, die alle in dem, aus 
München importierten Neorenaissancestil erbaut wur­
den. Altmann bereicherte jedoch die Bauten mit 
Türmchen und Erkern und löste dadurch die strenge 
Einheit des Neorenaissancestils auf. Am deutlichsten 
ist diese Spielart an den Häusern des «Neustädter 
Viertels» zwischen Dante- und Cadruccistraße er­
sichtlich 13. Infolge körperlicher und geistiger Über­
anstrengung wurde Altmann von einem schweren 
Gehirnleiden befallen, an dem er einige Jahre litt und 
das, am 27. Juli 1895 zum Tod führte 1. 
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Bau eines weiteren Hauses in der Zwölfmal­
greinerstraße, Sitz der Baufirma Altmann. 
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CONZEPTA WERBUNG EXPANDIERT 

Conzepta, die bekannte Südtiroler Werbeagentur, hat 
sich vergrößert: im offiziellen Agentursitz, der 
altehrwürdigen Bozner Sagburg aus dem 15. Jahr­
hundert wurde dazu eigens eine weitere Etage reno­
viert. Beim Einweihungsfest ging's dann auch hoch 
her: 3 Faß Bier, 50 Liter Wein, 500 feine Brötchen, 3 
Spanferkel und 300 Törtchen waren dem leiblichen 
Wohl der Festgäste zugedacht und fanden Anklang 
und Absatz. Für den musikalischen Genuß sorgte eine 
Auswahl der bekannten Bozner «Big Band». 
Doch auch für Gespräche unter Fachleuten der 
Branche war genügend Raum. Im neuen Sitzungssaal 
der Agentur wurden den interessierten Gästen in einer 
Dia-Schau die neuesten grafischen Arbeiten der 
Agentur vorgeführt. auf dem TV-Monitor konnte man 
die letzten Fernseh-Filme der Conzepta bewundern 
und aus der Hi-Fi-Anlage tönte eine Auswahl von 
aktuellen Funk-Spots. 
Dabei fiel wieder auf, daß Conzepta zwei besonders 
starke Seiten hat: 
Conzepta übernimmt komplette Jahresbudgets, plant 
langfristige Werbekampagnen und führt sie marktge­
recht durch. zweitens ist Conzepta spezialisiert auf die 
Adaption deutscher Werbung an die italienischen 
soziokulturellen Gegebenheiten und umgekehrt. Als 
echte Full-Service-Werbeagentur bewältigt Conzepta 
dabei mit einem Team von Fachleuten die unter­
schiedlichsten Aufgaben: Marktsondierung, werbe­
psychologische Beratung, Auswahl der Werbeträger, 
graphische Gestaltung, Ausarbeitung von Werbetexten 
und Slogans usw. Dazu kommen präzise Koordina­
tion, termingerechte Verwaltung und minutiöse 
Kontrolle. 
Eine verantwortungsvolle Arbeit, die von den 11 
Mitarbeiten kreativ, sicher und erfolgreich geleistet 
wird. 

Beschwingte Werbung: unser Bild zeigt die Einladungskarte, mit der 
die Werbeagentur Conzepta zum Einweihungsfest in die Bozner 
Sagburg geladen hatte. 
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INFORMATICA E TERRITORIO 

II Sistema lnformativo Territoriale e quel complesso di informazioni e procedure con cui si 
gestisce il territorio; ha la prerogativa di divenire uno strumento informatico con l'utilizzo di 
opportune tecniche di raccolta e di archiviazione delle informazioni. 
Dalla fine degli anni 70 sono iniziati esperimenti per l'elaborazione automatica di dati 
territoriali all'inerno di un notevole numero di amministrazioni regionali. 
La Provincia Autonoma di Bolzano ha iniziato lo studio di fattibilitit e le diverse applicazioni 
per realizzare un Sistema Informativo Territoriale con elaborazione automatica dei dati. 
Su questi argomenti ci pare utile pubblicare akuni contributi capaci di introdurci all'interno di 
questo nuovo . .. universo! 

I SISTEl\11 INFORMATIVI TERRITORIALI 

di Carlo Trentini 

1. INTRODUZIONE 

La stesura di un progetto, qualunque sia la dimensione 
dell'intervento ehe si propone, eomporta un proeesso 
di trasformazione della realta. Indispensabile per il 
progettista e, quindi, la eonoseenza artieolata del 
territorio, inteso sia nella sua morfologia ehe nella sua 
struttura sociale. 
11 progettisti piu sensibili lamentano, a tale proposito, 
la maneanza di una eartografia aggiomata, faeilmente 
disponibile, eorredata di tutte le informazioni, non 
solo planimetriehe, indispensabili alla pianifieazione; 
infatti, le aggressioni ed il eonsumo dell'ambiente sono 
talmente rapidi da annullare i sistemi tradizionali di 
rilievo e trasformazione delle informazioni. 
La eartografia automatiea, realizzata eon elaboratori 
elettroniei e disegnata eon plotters eonsentira di 
seguire i proeessi di trasformazione in tempi reali. 
Consentira, inoltre, la simulazione di taluni interventi 
sul territorio prima ehe il proeesso attuattivo sia giunto 
al punto di non ritomo e, quindi, l'adozione degli 
opportuni eorrettivi. 

2. LA CARTOGRAFIA 

La eartografia di base eostituisee l'insostituibile sup­
porto geografieo delle informazioni inerenti il territo­
rio; essa e definibile eome neutra, avendo la seopo 
preeipuo di rappresentazione, mentre sono le earte 
tematiehe a permettere la lettura fenomenologiea del 
territorio. E essenziale ehe le earte di base, in 
qualunque forma (disegno manuale, automatieo, orto­
foto) siano rappresentate in maniera fra loro eompati­
bile, utilizzabili per qualsiasi finalita (tab. I). Lungi da 
essere eompleta la eartografia di base eomporta il 
grosso onere del suo aggiomamento (tab. II). 
Con i metodi tradizionali di rilevamento a terra e 
fotogrammetrieo, nonehe di restituzione, la eopertura 
a livello mondiale sarebbe eosi lenta da eonsentire il 
lavoro a diverse generazioni di addetti (tab. III, grafieo 
1). 
Per quanto riguarda l 'Italia le istituzioni preposte alla 
ereazione e pubblieazione di eartografia sono dal 18 72: 
I.G.M.I. (Istituto Geografieo Militare Italiano) e I.I.M. 
(Istituto Idrografieo della Marina); dal 1960 il C.I.G.A. 
(Centro Informazioni Geotopografiehe Aeronautiehe) 
e il Servizio Geologieo. A questi organismi nazionali si 
sono aggiunti, negli ultimi anni, gli enti loeali eon la 

(la Redazione) 

ereazione di Uffiei Cartografiei di vario genere, ehe 
hanno sentito l'esigenza di eoordinarsi attraverso il 
Centro Interregionale. 
lnfatti, aeeanto alla eartografia di base, il eui aggioma­
mento e sempre troppo lento rispetto alle aumentate 
esigenze degli utenti di avere la rappresentazione 
puntuale del territorio, vi sono innumerevoli riehieste 
di eartografia tematiea; questa puo essere realizzata in 
termini signifieativi sia nella eompletezza dell'infor­
mazione, ehe nella rapidita dell'eseeuzione, solo 
dall'ente loeale. 
Si assiste frequentemente all'utilizzo per la formazione 
di eartografia tematiea, finanehe a seopo legislativo, di 
una eartografia di base obsoleta, aggiomata in forma 
approssimativa e rieea di ridondanze, sulla quale e 
eostruita una pianifieazione del territorio puntual­
mente ineerta. 

SITUAZIONE DELLA CARTOGRAFIA MONDIALE (Tab. 1) 
(O.N.U. 1980) 

REGIONE 1 : 25.000 

AFRICA 2% 

ASIA 11% 

EUROPA 91% 

NORDAMERICA 34% 

OCEANIA + AUSTRALIA 13% 

SUOAMERICA 

URSS 

MONDO 

Tondo= Soddisfacente 

Scale 

1 : 25.000 
1 : 50.000 
1 : 100.000 

10% 

5% 

16% 

Corsivo = lnsoddisfacente 

UPDATING OF MAPS 

Annual progress of 
already mapped areas 

3,2% 
1,8% 
2,7% 

1 : 50.000 1 : 100.000 

24% 17% 

51% 62% 

91% 77% 

61% 7% 

15% 36% 

27% 42% 

60% 100% 

44% 44% 

Neretto = Bisogno urgente 

(Tab. II) 

Ave. 
Updating rate 

20YRS. 
55 YRS. 
35 YRS. 

MAPPING PROGRESS (Tab. III) 

Scale 

1 : 25.000 
1 : 50.000 
1 : 100.000 

Annual rate 

0,28% 
1,20% 
0,28% 

Ave. 
Completion date 

350YRS. 
80YRS. 

350YRS. 
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l 1L SISTEMA CAnTOGnAFICO 

I DATI TERRITORIALI 

MAN, 

UTENTI 

Tendenzialmente si assoeia al eoneetto di territorio 
l'immagine della sua rappresentazione grafiea, dimen­
tieando ehe la eonoseenza dello stesso si avra da tutta 
una serie di informazioni di varia natura: 
- dati grafiei; 
- dati amministrativi; 
- dati soeio-eeonomiei; 
- dati normativi. 
La eonoseenza del territorio passa, quindi, oltre ehe 
per la eartografia di base, per le immagini ottenute da 
aerofotogrammetria e riprese satellitari, per tutta una 
serie di dati numeriei statistiei rieavabili da arehivi 
amministrativi, eensimenti, legislazioni. 
Alla mole delle informazioni e da aggiungere la 
presenza di soggetti diversi, ehe gestiseono in entrata e 
useita le informazioni, ehe sono: 
- i eomuni; 
- aziende di impianti e reti teenologiehe; 
- eomprenson; 
- provineie; 
- regioni. 
Ne deriva una notevole dinamieita delle informazioni. 
La pianifieazione ha risentito, finora, in maniera 
sostanziale di queste diffieolta, esprimendosi quindi in 
forma statiea, eon informazioni imparziali e seame, 
senza un'adeguata eonoseenza della evoluzione storiea 
dei proeessi in atto; e, quel ehe e forse peggio, senza la 
verifiea degli eff etti del piano alla sua seadenza o in 
eorso di validita (grafieo 2). 
La presenza di numerosi Enti eon eompetenze 
differenziate per la gestione del territorio e delle 
informazioni ehe ne derivano, permette di foealizzare 
un primo problema nell'approeeio ai sistemi informa­
tivi territoriali: 
la diffieolta di eoordinare e razionalizzare le informa­
zioni sia in entrata ehe in useita al sistema. E 
indispensabile ehe prima di avviare un SIT sia 
programmata la raeeolta delle informazioni tra i 
diversi utenti, ma sia anehe razionalizzata l'utilizza­
zione delle risorse Hardware e Software. 
Abitualmente assistiamo, inveee, alla erazione di 
strutture ehiuse, impermeabili, ehe svolgono la loro 
funzione a isola, senza seambio di informazioni, 
eostituenti la premessa di un fallimento. 
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I SISTEMI INFORMA TIVI TERRITORIALI 

Fondamentalmente si suddividono in tre classi: 
- sistemi orientati alla eartografia; 
- sistemi orientati all'informazione geografiea; 
- sistemi eombinati. 

I Sono sistemi orientati alla gestione di dati eartogra­
fiei dove si ha prevalenza dell'informazione grafiea 
sull'informazione deserittiva. 
Questi sistemi trovano applieazione nella gestione 
di eartografia a gtande seala; mappe, reti teenologi­
ehe, piani regolatori sono gli esempi applieativi piu 
frequenti. L'utilizzazione di questi sistemi e orien­
tata verso la struttura medio-pieeola (eomuni, 
aziende munieipalizzate eee.) e eomportano una 
notevole mole di lavoro per la raeeolta e imple­
mentazione delle informazioni di dettaglio ehe ne 
ampliano il loro utilizzo. 
Con opportuni voli di rilevamento fotogrammetri­
eo e eon l'uso di restitutori analitiei sono possibili 
input di dettaglio notevole ehe ridueono al minimo 
i sopralluoghi per la definizione dei dettagli ineerti. 

II I sistemi orientati alla informazione geografiea 
presuppongono l'utilizzo di una eartografia a 
pieeola seala e la raeeolta delle informazioni per 
gruppi omogenei, ehe deserivano la destinazione 
d'uso del territorio, le earatteristiehe geomorfologi­
ehe o altri aspetti eonnessi alla pianifieazione 
territoriale. L'aeeento e maggiormente posto sulla 
standardizzazione e strutturazione dei dati deserit­
tivi per eonsentire una agevole aggregazione, 
media, sovrapposizione eee. 
Risultano molto effieaei per l'input e aggioma­
mento dei dati i voli fotogrametriei speeialmente se 
utilizzanti pellieole a eolori o IR per lo studio del 
territorio, nonehe i dati da Remote Sensing eon 
voli in alta quota o da satellite eon metodi a 
seansione. (I dati da satellite sono fomiti sotto 
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forma di pixels e quindi utilizzabili per la 
ereazione dopo opportuna rettifiea, di tematismi; 
ma eonsiderando ehe !'ultima generazione di 
sensori ha una risoluzione di dieei metri per dieei 
metri, eorrispondenti alla seala 1 :50000 a 0,2 mm, 
si eomprende ehe siamo giunti ormai all'errore di 
grafieismo.) (Fig. 1 abe). 

III I sistemi eombinati prevedono la possibilita di una 
loro utilizzazione eon le earatteristiehe sia del 
primo ehe del seeondo sistema, ovvero eon la 
Banea Dati grafiea registrata in forma Data Base 
Gerarehieo e l'aspetto deserittivo in forma di Data 
Base Relazionale; i dati sono eonsultabili ~ 
integrabili in maniera indipendente dalla forma d1 
registrazione e l'utente, per mezzo d~ me~~ 
personalizzabili, si gestisee direttamente gh areh1v1 
e la loro utilizzazione. 
Speeialmente nel settore delle pubbliehe ammini­
strazioni (Regioni), l'uso di sistemi eombina!i 
risultera partieolarmente indieato per l'opportum­
ta offerta ad utenti di uffiei diversi di eonsultare e 
ineroeiare l'arehivio grafieo eon i diversi arehivi 
numeriei. Maggiori opportunita saranno offerte 
all'utente se il SW sara in grado di rettifieare e 
gestire le immagini da telerilevamento, per di~por­
re di informazioni, nell'ampio spettro delle es1gen­
ze dell'Amministrazione, eon aggiomamento im­
mediato. 

Fig.1.a. 

PIANI REGOLATORI COMUNALI 
SIMBOLOGIA REGIONALE UNIFICATA 

STRALCIO OEL PRG DEL CDMUNE 01 BASTIA 

LEGENDA:TIPO 01 AREE PREV I STE 
~ 6 COMPLETAMENTO ~CNUOVAEDIFICAIIONE ~ D INDUSTRIALI 

DFSERVIZI QvvrnoE 8TATURISMO-ALBERGHI 

LDCALIZZAZIONE E RAPPRESENTAZIONE DEI DATI 

PERCENTUALE ABITAZIONI NON OCCUPATE 
DATI ESTRATTI DALL'ARCHIVID MAGNETICD DEL CENSIMENTD ISTAT 1981 

SEZIDNI DEL CDMUNE 01 ASSISI 

----~~ 

LEGENDA : PEFlCfl"iHl\l t: ' -

>c 20% 

L_J s% - 9% 

15% - 19% n 10% _ 14% 

1 0 - 4% 

USO DEL SUOLO 

1 

Fig 1.b. 

Fig. 1.c. 

ESEMPIO 01 MEMORIZZAZIONE E RESTITUZIONE 

LEGENDA: 
o~EMINATIVI •• PASCOLIE 

TERREHIASBAN00HATI -~OLTURE ARBOREE 

o~OSCIIIEVEGETAZIOHE 
LUNGO I CORSI D'HOUA 

.\EIIRENIAOIBITIAD 
US\NONAGRICOLI 

o~ORPIIDRICI 
ECAVE 

DISEGNO DI UN SITEMA 
INFORMATIVO TERRITORIALE 

Un SIT puo strutturarsi in maniera aeeentrata o 
deeentrata, seeondo i possibili sviluppi futuri, eomun­
que diffieilmente ipotizzabili a priori. Opportuna e, 
pertanto, la massima flessibilita della strumentazione 
SW, eapaee eioe di adattarsi alle esigenze dell'utente in 
fase di utilizzo, senza eostringerlo entro modelli 
rigidamente prefissati. 
Fondamentalmente saranno due le ipotesi di struttura 
sulle quali basare l'impianto del sitema: 
- un elaboratore eentrale sul quale risiedono sia la 

banea dati geografiei e deserittivi, ehe i programmi 
gestionali; periferiehe utilizzate dagli utenti ehe 
dialogheranno direttamente eon l'unita eentrale; 

- banea dati eentrale eon stazioni di lavoro periferiehe 
intelligenti dotate di arehivi e SW autonomi. 

11 primo tipo di sistema prevede l'utilizzo di un 
elaboratore eentrale ehe si oeeuperä di seguenti 
eompiti: 
- eomunieazioni eon i terminali alfanumeriei; 
- eomunieazioni eon i terminali grafiei; 
- gestione Data Base grafieo; 
- gestione Data Base deserittivo; 
- gestione arehivi di lavoro; 
- editor grafieo; 

eee .. 
Con l'aumento delle stazioni di lavoro eollegate 
all'elaboratore eentrale, si avra un aumento dei tempi 
di attesa ehe puo tradursi rapidamente in fenomeni di 
rigetto o utilizzo parziale della strumentazione. I eosti 
d'impianto sono notevoli e quasi integralmente indi­
spensabili nella fase d'avvio. 
11 seeondo tipo d'arehitettura prevede l'impiego di un 
elaboratore eentrale sul quale risiedera il Data Base 
territoriale e un elaboratore periferieo per la gestione 
di eiaseuna stazione di lavoro; su di esso risiederanno i 
programmi applieativi e, inoltre, avra il eompito di 
eomunieare eon le unita grafiehe, i terminali alfanu­
meriei, gestione arehivi di lavoro, sieurezza e riserva­
tezza, ovvero si assumera tutta una serie di funzioni 
ehe nel sistema preeendente venivano svolte esclusiva­
mente dall'elaboratore eentrale. Questo tipo di sistema 
permette di limitare i eosti di investimento iniziali e 
l'espandersi delle stazioni di lavoro seeondo le 
esigenze degli utenti (fig. 2). 

Fig. 2. 

UTILIZZO DEI DATI TERRITORIAL! 

Ogni utente del SIT disporra di una stazione di lavoro 
eomposta nel modo seguente: 
- video alfanumerieo; 
- video grafieo; 
- tavolo digitalizzatore; 
- stampante; 
- plotter. 
La stazione sara eollegata, eome abbiamo visto, 
direttamente all'elaboratore eentrale oppure ad un 
eleboratore periferieo speeializzato a sua volta eollega­
to alla banea dati eentrale (fig. 3-4). 
11 territorio sara inteso eome un insieme di oggetti 
geografiei divisi per tipi, per classi per piani di 
rappresentazione; ogni oggetto geografieo avra attribu­
ti grafiei e attributi deserittivi. 
L'utente definira l'area geografiea sulla quale intende­
ra operare per mezzo di parametri ehe possono essere: 
- numero di mappa; 
- finestra rettangolare ( definita dalle eoordinate dei 

vertiei); 
- per aree definite da un eodiee eomune. 
11 menu, ehe il sistema presentera all'utente, lo guidera 
nella seelta dell'area di interesse, nei piani di 
rappresentazione, negli oggetti da estrarre dall'arehi­
vio. A questo punto l'utente potra seegliere quali 
oggetti del territorio e relativi attributi trasportare nel 
proprio arehivio di lavoro. Terminata la fase di 
estrazione dei dati, il sistema avra ereato un sottoar­
ehivio (Workspaee) eon il quale l'utente, applieando 
comandi indieati da menu, eseguira modifiehe, analisi, 
stime, eampionature, medie eee. produeendo una 
risposta sul video grafieo (fig. 5) 
In generale si avra, da parte dell'utente, l'estrazione del 
Data Base dell'area e degli attributi d'interesse, i quali 
duplieati in sottoarehivio verranno modifieati o 
aggiomati eon la realizzazione di disegni a piu eolori e 
infine, se l'aggiomamento e approvato, integrati nello 
stesso Data Base di origine. 
Nell'ipotesi, non infrequente, di aggiomamento sola­
mente deserittivo questo sara possibile operando 
direttamente da video alfanumerieo. 

CONCLUSIONE 

Da quando sueeintamente esposto, risulta subito 
evidente ehe un SIT e figlio naturale del CAD 
(Computer Aided Design), ma da questi e andato 
differenziandosi, useendo dalla fase sperimentale, per 
il tipo di dati gestiti e per la risposta grafiea ad esso 
riehiesta. 
Le Regioni italiane, escluse quattro, e innumerevoli 
Enti o minieipalizzate hanno sperimentato e messo in 
eantiere, eon risultati anehe eontraddittori, sistemi 
informativi spesso mirati ad esigenze ben definite. 
Intuitivo risulta il notevole investimento non solo 
eeonomieo, ma ben piu importante per la riuseita di 
un SIT, in eonoseenze e aggiomamento di norme e 
teeniehe di lavoro, speeialmente tra uffiei diversi, per 
la riuseita finale del sistema. 
Altrettanto intuitivo e l'apporto ehe i sistemi informa­
tivi potranno dare nella gestione del territorio speeial­
mente nella prospettiva delle aumentate esigenze di 
normazione, tutela, risorse, risanamento e della 
rapidita eon eui questi proeessi sono da eontrollare e 
verifieare. 
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KEYBOARD menu 

I SISTEMI INFORMATIVI 
REGIONAL! ITALIANI (*) 

(*) le brevi schede illustrative delle esperienze Regionali attivate nel 
campo dei Sistemi Informativi Territoriali sono tratte dalla 
ricerca «I SISTEMI INFORMA TIVI TERRITORIAL! - LE 
ESPERIENZE IN CORSO», a cura de! prof. Igor JOGAN 
effettuata dagli architetti Luisella CODOLO e Claudio PA VEG­
GIO presso il Dipartimento di Analisi Economica e Sociale de! 
Territorio (DAEST) dell'Istituto Universitario di Architettura di 
Venezia. 

L'origine dei sistemi informativi a seala regionale e 
senz'altro da eollegarsi all'esperienza eartografiea delle 
Regioni, ovvero all'esigenza o neeessita espresse <lalle 
amministrazioni di dotarsi di strumenti autonomi di 
produzione eartografiea, riferiti sia alla eartografia di 
base ehe a quella tematizzata. Malte amministrazioni 
sono infatti pervenute ad una politiea di automazione 
dell'informazione territoriale attraverso l'esperienza 
eartografiea piu tradizionale e perehe si sono visti i 
vantaggi della memorizzazione della eartografia di 
base, e perehe questa e apparsa di searso eontenuto 
rispetto al livello informativo a eui era possibile 
aeeedere eonservando o memorizzando l'informazione 
raeeolta eon gli strumenti normalmente usati nella 
eostruzione eartografiea, quali la fotogrammetria e la 
sueeessiva fotointerpretazione. 
I primi passi eompiuti <lalle amministrazioni regionali 
nel settore della eartografia naseono, non e da 
sottovalutare questo aspetto, <lalle earenze dei servizi 
eartografiei nazionali ehe offrivano un servizio ineffi­
eiente e earente o perehe dispensatore di prodotti 
obsoleti (problema dell'aggiornamento), o perehe di 
seala inadeguata, soprattutto a livello intermedio 
sottoregionale e sovraurbano. L'esperienza eartografi­
ea regionale nasee, quindi, a eopertura di un vuoto di 
sistemi eartografiei nazionali, in buona parte all'ester­
no ed in parte in polemiea eontrapposizione ai servizi 
istituzionali ed e questo l'aspetto predominante ehe 
lega, in negativo, le singole esperienze. 
Esse sono quindi denotate da una volonta positiva di 
aderire ad un progetto eomune, quanto a produrre un 
servizio a supplenza degli organismi eentrali. 

REGIONE EMILIA ROMAGNA 

Finalita e avvio 

Finalita de! sistema e quello di fomire su supporto informativo per 
l'attivita di pianificazione de! territorio. Data la complessita e la 
numerosita delle interrelazioni esistenti tra i diversi settori applicati­
vi, la varieta degli enti di raccolta e utilizzabile dei dati, la 
suddivisione dei ruoli tra enti periferici e Regione, quest'ultima, in 
collaborazione con altri organismi, ha ritenuto utile, nell'approccio 
alla creazione de! sistema informativo, riferire quest'ultimo ad un 
modello integrativo di territorio, un modello ehe: 
!) comprenda e rapporti in un unico schema i diversi aspetti de! 

territorio e i relativi legami di interdipendenza eliminando 
preliminarmente sovrapposizioni e contraddizioni derivanti da 
viste settoriali differenti ma relative alla descrizione di medesime 
entita; 

2) definisca i diversi gradi di dettaglio dell'informazione via via ehe 
si scende al di sotto de! livello regionale; 

3) fomisca una serie di indicazioni sulle fonti dei dati da utilizzare. 

PRINCIPALI CONTENUTI INFORMATIVI 

Organizzazione dei dati base: l'organizzazione dei dati in archivio e 
cosi articolata: 
- banca dei dati economico-demografici cosi composta: archivio 

della popolazione (ehe comprende quella residente piu le serie 
storiche di dati su mortalita, natalita e migrazioni); l'archivio delle 
aziende agricole; 

- banca dei dati geografici, ottenuta dalla numerizzazione di una 
serie di carte tematiche quadrettate, a cui si aggiungera una 
successiva memorizzazione, attraverso digitalizzazione al conti­
nuo, di parti significative della carta dell'uso de! suolo e della carta 
tecnica. 

COMPONENTI FONDAMENT ALi DEL SIT 

Acquisizioni dati: per quanto riguarda i dati non grafici (variabili 
statistiche), quelli relativi alla popolazione sono di fonte IST AT, 
quelli sulle aziende agricole derivano, invece, da una rilevazione 
campionaria, estesa a tutto il territorio regionale, realizzato dalla 
Regione. I dati geografici, relativi alle carte quadrettate, sono stati 
ricavati sia da una serie di carte ehe gia presistevano, sia (quando cio 
non e stato possibile) predisponendo appositamente carte tematiche 
di base. I dati per la costruzione della carta tecnica alla scala 1 : 5.000 
e della carta de! suolo alla scala 1 : 25.000 sono stati ricavati 
attraverso apposito rilievo aerofotogrammetrico e successivamente 
fotointepretazione su base cartografica. 

Preparazione dati: ogni carta tematica (altimetrica, clivometrica, 
geopedologica, della propensione al dissesto, dei bacini idrografici, 
dell'uso de! suolo, della suddivisione amministrativa) e stata 
suddivisa in aree elementari di forma quadrata ottenute sovrappo­
nendo alle carte un reticolo ortogonale di passo costante ed 
associando ad ogni cella i valori rilevati sul terreno. 

Archiviazione dati: la suddivisione dell'intero territorio regionale in 
celle regolari di 500 m. di lato, pari a 25 Ha., ha dato luogo a circa 
100.000 elementi in ciascuno dei quali e memorizzato il valore ehe i 
diversi temi assumono nel suo ambito. 

Aggiornamento dati: mediante l'utilizzazione delle rilevazioni fatte 
dai diversi enti periferici in seguito alla gestione delle funzioni loro 
affidate. 

Strumenti di elaborazione: e stato creato un linguaggio di interroga­
zione, orientato ad utenti non esperti nell'uso de! calcolatore, per la 
gestione di grandi banche dati. Si tratta di un linguaggio strutturato 
per comandi, ognuno dei quali e caratterizzato da una parola chiave 
ehe individua il tipo di operazione da effettuare sulla banca dati e ehe 
consjste (volendolo) l'uso integrato dei vari tipi di informazioni 
presenti nella banca dati. 

SIUSI, Localita RUNGG 
Modello digitale del terreno 

REGIONE LIGURIA 

Finalita ed avvio 

L'esigenza di intervenire prontamente, tramite interventi pianifica­
tori (soprattutto in situazioni fortemente compromesse o ritenute 
d'emergenza), avendo pero una precisa e aggiomata conoscenza al 
contesto in cui si interviene, ha indotto la Regione Liguria a dotarsi 
di un sistema informativo capace di fomire delle risposte immediate 
a tali esigenze di pianificazione territoriale. 
Essa ha quindi posto come momento centrale de! sistema 
informativo la costruzione di una cartografia capace di seguire 
dinamicamente l'evoluzione della vicende territoriali, la cui prima 
fase ha avuto inizio con l'esecuzione di una serie di riprese 
aereofotogrammetriche a colori estese a tutto il territorio regionale e 
con i programmi per la realizzazione della carta tematica in scala 
1: 5.000 e 1 : 10.000 e delle 10 carte tematiche sullo stato e uso de! 
territorio a scala 1 : 25.000. 

PRINCIPALI CONTENUTI INFORMATIVI 

Organizzazione dei dati base: l'organizzazione dei dati nell'archivio 
ehe sta alla base de! SIT, e composto dall'insieme delle informazioni 
derivanti dalla numerizzazione, attraverso discretizzazione su maglia 
reticolare regolare, di un pacchetto ,composto da dieci carte 
tematiche (AL TIMETRIA, ACCLIVIT A, URBANIZZAZIONE E 
VIE DI COMUNICAZIONE, UTILIZZAZIONE DEL TERRITO­
RIO, LITOLOGIA SCHEMATICA, FRANOSITA REALE, COL­
TURE TERRAZZATE IN SERRA, EROSIONE, ORIENT AMEN­
TO VERSANTI, CARTA FISICO-POLITICA SEMPLIFICATA) 
per un totale di diciasette temi. 

COMPONENTI FONDAMENTALI DEL SIT 

Acquisizione dati: riprese aereostereoscopiche a colori, fotointerpre­
tate su base cartografica IGM 1 : 25.000. 

Preparazione dati: <lalle fotografie aeree, attraverso fotointerpreta­
zione, sono state predisposte le carte tematiche a cui e stato 
sovrapposto il reticolo quadrato. Successivamente e avvenuta la 
codificazione dei valori tematici su opportuni moduli idonei alla 
lettura ottica; ossia, una volta preparati gli elaborati grafici si sono 
trascritti i dati numerici su schede appositamente preparate, atte ad 
essere lette e registrate automaticamente. 

Archiviazione dati: memorizzazione dei dati al discreto utilizzando 
una maglia regolare quadrata di 100 m. di lato, corrispondente a 
cellule di un Ha. Ad ogni particella e stato riservato un record. 
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Aggiornamento dati: i documenti esaminati ehe si riferiscono alla 
costituzione di questo sistema, fanno riferimento al problema 
dell'aggiomamento come fatto tecnico, ossia nell'illustrare le 
modalita di archiviazione e le procedure di interrogazione si 
sottolinea come queste possano essere utilizzate anche per l'inseri­
mento di nuove informazioni di aggiomamento, mentre non viene 
posta la questione relativa all'origine di tali dati. 

Strumenti di elaborazione: le procedure ehe compongono il sistema, 
sono finalizzate a: 
- estrarre dall'archivio porzioni di territorio; 
- attuare la ricerca logica territoriale; 
- restituire elaborati grafici a plotter; 
- eseguire statistiche e stampe delle informazioni archiviate; 
- Eseguire controlli di congruenza per l'individuazione di eventuali 

errori; 

Utenza: per quanto riguarda l'utenza, questa e costituita oltre ehe 
dalla Regione, anche dall'insieme degli enti locali. 

REGIONE LOMBARDIA 

Finalita e avvio 

Scopo, assegnato dalla Regione, al sistema informativo e quello di 
alimentare e razionalizzare il processo decisionale relativo alle scelte 
di pianificazione territoriale, ovvero di fomire, in brevi tempi 
osservazioni sintetiche su fenomeni diversamente caratterizzati, ma 
comunque interrelati. 
In particolare perseguire i seguenti obiettivi: 
- formare la carta tecnica regionale (scala 1 : 10.000); 
- realizzare un pacchetto organico di carte tematiche (scala 

1: 50.000); 
- predisporre un sistema informativo per il trattamento, gestione e 

aggiomamento automatico delle informazioni; 
- unificare e coordinare le iniziative cartografiche assunte da altri 

enti; 
- gestire e aggiomare la carta tecnica, quelle tematiche e il sistema 

informativo'. 

PRINCIPAU CONTENUTI INFORMATIVI 

Organizzazione dei dati base: creazione di un archivio di dati 
geografici contenente un insieme di dati riguardanti caratteri quali 
quelli: orografici e morfologici del territorio; l'uso agricolo del suolo; 
la viabilita, l'edificato, le previsioni urbanistiche, i vincoli normativi. 

Operazioni eseguibili dal sistema e output forniti: il tipo di 
elaborazioni possibili consistono nell'elaborazione e sovrapposizio­
ne di piu variabili tematiche primarie e nell'incrocio di queste ultime 
con dati di natura diversa. Accanto a queste sono previste 
elaborazioni di carattere statistico quantitativo di correlazioni e 
confronti tra fenomeni differenti. 

COMPONENTI FONDAMENTAU DEL SIT 

Acquisizione dati: per quanto riguarda le carte tematiche, i dati su cui 
basare la loro formazione dovrebbero essere ricavati sia da riprese 
aeree a colori alla scala media di 1 : 20.000 e successivamente 
fotointerpretazione, sia della cartografia esistente. 

Preparazione dati: le carte tematiche sono state predisposte tramite 
la redazione di un insieme di carte tematiche di «lavoro» a cui e stato 
sovrapposto il reticolo a passo costante ehe suddivide il territorio in 
celle di 1 kmq .. Per ognuna delle celle ottenute e stata compilata una 

scheda contenente il complesso dei dati desumibili <lalle carte 
tematiche e <lalle tavolette IGM alla scala 1 : 25.000 (altimetria, 
pendenze, geomorfologia, ecc.). Anche per la quantificazione di 
previsioni, quali quelle relative al dimensionamento delle zone 
residenziali, produttive e a servizi, contenute nei piani urbanistici, e 
stato adottato un procedimento analogo (attribuendo a ciascuna cella 
la destinazione d'uso in essa prevalente), utilizzando, pero un 
reticolo ettometrico sottomultiplo di quello chilometrico. 

Archiviazione dati: i dati contenuti nelle circa 25.000 schede 
(corrispondenti alle celle di 100 m. di lato in cui e stato suddiviso il 
territorio) sono stati memorizzati su nastro magnetico attraverso 
numerizzazione al discreto. 

Aggiornamento dati: per la carta tecnica alla scala 1 : 10.000 si 
prevede, oltre all'aggiomamento da parte dei Comuni (concessioni 
edilizie), un aggiomamento sistematico decennale basato su riprese 
aeree. Perle carte tematiche e, invece, prevista un'attivita continua 
d'acquisizione delle informazioni. 

Utenza: per il contributo ehe la realizzazione de! programma 

cartografico si ritiene possa fomire per la redazione de! piano 
territoriale e dai piani settoriali, i maggiori utenti sembrano essere la 
Regione e gli Assessorati Regionali (in qualita di utenti e fruitori di 
informazioni). Altri utenti interessati in modo diretto risultano le 
Amministrazioni Provinciali, gli organismi comprensoriali, i consor­
zi di Comuni e le Comunita Montane (per la formazione dei piani 
territoriali, dei piani agricoli di zona, ecc.), e infine i Comuni per un 
inquadramento su base omogenea dei propri piani urbanistici. 

REGIONE PIEMONTE 

Finalita e avvio 

Il procedimento avviato dalla Regione Piemonte per la formazione 
del Piano Regionale si basa sull'assemblaggio delle elaborazioni dei 
progetti comprensoriali ehe costituiscono la base su cui vengono 
operate le scelte di politica territoriale. 
Partendo dalla considerazione ehe nel campo della pianificazione 
territoriale ogni informazione risulta riferita al territorio, la Regione 
ha ritenuto opportuno disporre di un pacchetto di carte tematiche 
per tutto il territorio regionale relative sia alla componente 
economico-demografica ehe a quella fisico-ambientale, scegliendo 
come scala di rappresentazione quella di 1 : 100.000; sia agli 
interventi operativi attraverso i quali le trasformazioni si realizzano, 
creando per quest'ultimi un archivio regionale dei progetti e dei 
vincoli e adottando una rappresentazione alla scala 1 : 25.000. 

PRINCIP AU CONTENUTI INFORMA TIVI 

Organizzazione dei dati di base: il patrimonio informativo e 
organizzato in tre archivi: 
- archivio economico-demografico; 
- archivio dei perimetri delle principali aree urbanizzate, rete delle 

comunicazioni (stradale e ferroviaria), confini amministrativi; 
- archivio delle risorse primarie e delle caratteristiche base 

dell'ambiente naturale costituito da curve di livello, punti 
trigonometrici, bacini idrografici, principali aste fluviali, capacita 
d'uso dei suoli, usi agro-forestali, dissesto idrogeologico. 

COMPONENTI FONDAMENT AU DEL SIT 

Acquisizione dati: per quanto riguarda l'archivio economico­
demografico si sono utilizzate le serie storiche dei dati censuari 
dell'ISTAT. Per gli altri due archivi i dati sono tratti, in gran parte, 
da una serie di carte tematiche prodotte in seguito all'avvio di un 
programma di lettura del territorio, promosso dall'Assessorato 
Regionale alla Pianificazione Territoriale e portato avanti con la 
collaborazione di quegli stessi organismi ehe ora si configurano come 
«sorgenti di dati» per il Sinter (Sistema Informativo Territoriale). 

Preparazione dati: i dati da archiviare sono distinti in cartografici e 
alfanumerici. I dati alfanumerici sono stati associati, attraverso 
apposita codifica, al sistema di coordinate previste dal Sinter. 
I dati di tipo cartografico, rappresentati su cartografia IGM alla scala 
1 : 100.000, sono stati invece sottoposti ad elaborazioni cartografiche 
necessarie per preparare i supporti per la digitalizzazione al 
continuo. 

Archiviazione dati: le informazioni su base cartografica sono state 
memorizzate tramite digitalizzazione al continuo, quelle su supporto 
fotografico mediante restituzione numerica con l'uso di stereocarto­
grafo. Gli archivi cosi costituiti possono, mediante i programmi di 
cui e dotato il sistema, essere soggetti a discretizzazione automatica 
su reticolo a piacere, rendendo cosi possibile la formazione di 
ulteriori archivi sui quali poter eseguire, in modo piu agevole e 
veloce, tutta una serie di elaborazioni. 

Aggiornamento dati: e legato, da una parte all'attivita di ricerca 
svolta da quegli organismi ehe sono stati definiti come «sorgenti di 
dati» e dall'altra all'attivita di ricerca e di coordinamento 
dell'Istituto cartografico Regionale. 

Strumenti di elaborazione: le operazioni eseguibili dal sistema sono 
rese possibili da un insieme di precedure, formate a loro volta da piu 
programmi, organizzate secondo una struttura modulare, in modo 
tale da rendere il sistema maggiormente «flessibile» alle successive 
ulteriori aggiunte. 

Utenza: i principali utenti sono attualmente costituiti dagli 
Assessorati Regionali e dai Comitati Comprensoriali. 

Prospettive: ampliamento del contenuto informativo de! sistema 
con la predisposizione dell'archivio progetti e vincoli (su cartografia 
1: 25.000, con informazioni tratte dai PRG, PPA e da ricerche 
locali) e, arricchimento degli archivi esistenti; costituzione di una 
rete di stazioni remote presso i Comprensori quali sedi decentrate 
della Regione. 

Carta tematica da plotter elettrostatico 
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RIVISTE/ZEITSCHRIFTEN 

domus 
monthly review of architecture interiors design art 

LA COPERTINA CON I BUCHI 

Akune riflessioni «a memoria» sulla storia di tre 
riviste e di una generazione di architetti italiani per 
festeggiare la nuova serie della rivista domus. 

di Silvano Bassetti 

Da qualche mese ho ritrovato in domus un mio 
veeehio amore dal quale da anni mi sentivo tradito! 
Negli anni sessanta, assieme a Casabella e a URBANI­
STICA, la rivista domus eostituiva un riferimento 
eulturale fondamentale per le nuove leve di arehitetti: 
la Casabella di Rogers, l'URBANISTICA di Astengo e 
la domus di Gi6 Ponti sono state le tre grandi riviste 
«storiehe» dell'arehitettura italiana eontemporanea; 
attraverso le loro pagine sono passate tutte le 
riflessioni sull'evoluzione delle diseipline arehitettoni­
ehe; attraverso le loro redazioni sono passati tutti i 
prineipali protagonisti del dibattito teorieo e della 
sperimentazione pratiea delle nuove esperienze arehi­
tettoniehe. 
Gli itinerari eulturali delle tre riviste si sono sempre 
dialettieamente ineroeiati, i territori delle loro rieerehe 
si sono spesso sovrapposti, gli oggetti delle loro 
trattazioni sono spesso stati gli stessi, ma sempre 
originale, diverso e speeifieo e sempre stato per ognuna 
di esse il punto di vista, l'approeeio teorieo, l'interesse 
prevalente, la strumentazione metodologiea, insomma 
l'attitudine ad esplorare aspetti partieolari del «far 
arehitettura». 
Casabella di Ernesto Nathan Rogers e stata la fueina 
del «pensiero forte» sull'arehitettura. Ha gettato le basi 
per quel eomplesso e travagliato proeesso di rifonda­
zione diseiplinare dell'arehitettura. Ha eostituito il 
terreno di eoltura in eui si sono sviluppate, tanto per 
eitare alcuni esiti «sommi», la «arehitettura della 
eitta» di Aldo Rossi e la «arehitettura del territorio» di 
Vittorio Gregotti. 
URBANISTICA di Giovanni Astengo e stata l'organo 
dell'INU, luogo unieo ed insostituibile di elaborazione 
teoriea, di formazione teeniea e di doeumentazione 
pratiea sull'urbanistiea in Italia, baluardo della aspra 
battaglia demoeratiea per una legislazione progressista 
e per una gestione moderna in materia di governo del 
territorio. 
domus di Gi6 Ponti e stata la palestra di eoloro per i 
quali l'arehitettura degli interni ed il design erano 
diseipline eon piena dignita e a pieno titolo parteeipi 
del diseorso sull'arehitettura. Ha espresso sempre in 
modo originale e unieo nel panorama delle riviste la 
problematiea dell'unita delle arti. Ha mantenuto viva 
una eomponente non irrilevante della eultura del 
«movimento moderno» e ne ha utilmente svelato i 
eontenuti innovativi sul piano del gusto e della moda, 
offrendo elementi di dignita eulturale all'arredamento 
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e oeeasioni di autentieo affinamento alla eultura 
estetiea di massa rispetto agli oggetti d'uso eomune. 
La storia gloriosa delle tre riviste le ha viste 
dialettieamente aeeomunate nell'esereizio del loro 
insostituibile ruolo di formazione della eultura arehi­
tettoniea italiana eontemporanea, ma le ha viste anehe 
aeeomunate, versa la fine degli anni sessanta, in un 
destino di erisi e di deeadenza. Casabella ha subito in 
maniera devastante i travagliati trapassi della proprieta 
editoriale, perdendo progressivamente il suo ruolo di 
faro. Per usare le parole assai severe di Manfredo 
Tafuri, «la bandiera dell'antidesign, dietro eui si fa 
strada un'astuta operazione di mereato, eonquista 
anehe la testata di Casabella - nel '64 la direzione era 
stata tolta a Rogers dall'editore, ehe ineonsapevolmen­
te segnava eosi la eonclusione di un eiclo eulturale». 
(M. Tafuri, Arehitettura italiana 1944-1981, in Storia 
dell'arte italiana, vol.7, Einaudi 1982). A partire dagli 
stessi anni, URBANISTICA ha progressivamente 
diradato le sue useite fino a eessare piu tardi di fatto le 
sue pubblieazioni, in parallelo eon la erisi eulturale ed 
organizzativa dell'Istituto Nazionale di Urbanistiea. 
Alla stessa stregua, domus subisee, eon l'useita di seena 
di Gio Ponti, una inesorabile involuzione diventando 
progressivamente una «tipiea» rivista di arredamento 
in eui eonsumismo e pubblieita si eoniugano in 
effimere quanto superfieiali divagazioni avanguardiste. 
11 buio di altre un deeennio si dirada imporvvisamente 
eon la direzione di Casabella affidata a Gregotti. Un 
diseorso traumatieamente interrotto si riallaeeia per 
merito di un protagonista dell'arehitettura italiana 
d'oggi ehe ha fatto il suo tiroeinio eulturale proprio 
nella «bottega rogersiana» sia in redazione di Casabel­
la sia nel eorso di Elementi di eomposizione della 
faeolta di arehitettura di Milano nella prima meta 
degli anni sessanta. Con qualche ritardo e eon qualche 
maggiore diffieolta l'INU ha riproposto da altre un 

anno la rinnovata URBANISTICA diretta da Bernar­
do Seeehi. 
La nuova serie di domus si eolloea in questo eontesto e 
eostituisee a mio parere un ulteriore passo in quella 
fatieosa operazione di ripresa di. . . un diseorso 
interrotto alla fine degli anni sessanta. Per questo la 
nuova serie di domus diretta da Maria Bellini 
eostituisee un evento da festeggiare e offre l'oeeasione 
di una riflessione eollettiva da parte degli arehitetti, 
soprattutto quelli della mia generazione ... «sessantot­
tina»! 
Maria Bellini e un grande arehitetto-designer e ha 
impostato la rivista da par suo: grande apertura 
problematiea, vasta artieolazione diseiplinare, rigorosa 
seelta dei eontributi teoriei, signifieativa variazione dei 
repertori doeumentari, agile ed effieaee gestione 
ieonografiea. 
Dovessi definire eon uno slogan la filosofia editoriale 
della domus di Bellini direi eon tutti i limiti della 
definizione sehematiea: "interdiseiplinarieta nella di­
seiplina». Sintomatieo a questo riguardo il bellissimo 
saggio editoriale dello stesso Bellini sul numero 675 
del settembre 1986 della rivista intitolato «Arehitettu­
ra e design: eonsiderazioni». Rieeheggiando il veeehio 
motto gropiusiano «dal eueehiaio alla eitta» e pole­
mizzando argutamente eon le visioni eeeessivamente 
settoriali del «fare arehitettonieo», Bellini riafferma la 
fondamentale neeessita della speeializzazione proget­
tuale attestando al eontempo l'unieita profonda della 
matriee eulturale e degli apparati logieo-ereativi 
dell'arehitettura e dell'industrial design. «Se e eerto 
ehe si deve prendere atto dell'utopia totalizzante del 
progetto, ehe aneora negli anni Sessanta si attardava 
eon una improbabile vitalita, si deve inveee guardare 
eon eautela alle piu reeenti sommarie restaurazioni dei 
perimetri diseiplinari. Esse sono un indebito viatieo 
per quel proeesso di estrema speeializzazione e di 
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frammentazione professionale iniziato nel seeondo 
dopoguerra eon la riorganizzazione neoeapitalista 
della soeieta». (M. Bellini, ibidem). 
Temi e posizioni problematiehe, dunque, assai impor­
tanti, ardue e al tempo stesso intriganti per noi 
arehitetti degli anni ottanta, quelle proposte dal 
Bellini, ma direi affrontate numero dopo numero, 
pagina dopo pagina da tutta la rivista. Basta esaminare 
il eontenuto di qualche numero reeente della rivista 
ehe aeeanto alla direzione di Maria Bellini si avvale 
della eonsulenza, sempre molto eolta e poliedriea, 
brillante e aggiornata di Vittorio Magnago Lampu­
gnam. 
Per tutte queste ragioni domus, nella nuova serie eon la 
gustosissima eopertina eon i buehi, merita di essere 
letta e approfondita, merita di trovare un posto di 
riguardo nei nostri seaffali e, per me, anehe in 
quell'angolo del euore in eui stanno i veeehi autentiei 
amon. 

6.12.1986 

(Rileggendo queste righe mi aeeorgo di aver assunto un 
tono da storieo senza possederne minimamente gli 
strumenti, anehe perehe ho seritto queste riflessioni di 
getto, in una sera d'inverno a easa mia, lontano <lalle 
biblioteehe, senza la possibilita di eonsultare doeu­
menti, dunque «a memoria», o meglio seeondo eio ehe 
mi dettava quella memoria profonda ehe e un intreeeio 
di rieordi giovanili, di sentimenti, di affetti, passioni 
eulturali ... Ne ehiedo seusa e ehiedo ehe quanto 
seritto venga letto piu eome una testimonianza diretta 
ed affettiva, ehe non eome dissertazione. Tanto piu ehe 
sul piano prettamente storieo potrei essere ampiamen­
te smentito. Su quello affettivo inveee no! Perehe il 
mio affetto per la veeehia domus e la mia gioia nel 
ritrovarla oggi sono sentimenti e non eategorie 
storiehe.) 
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ANTHOLOGIE: AUFSÄTZE 
DIE WIR GELEGENTLICH 
LESEN SOLLTEN 

Flachdach oder Steildach? 

Im Anschluß an die Veröffentlichung der Aufsätze 
über das Dach (siehe Turris Babel Nr. 7), folgen in der 
vorliegenden Nummer die beiden letzten Beiträge zur 
Problemstellung Flachdach oder Steildach. 
Mit diesen Aufsätzen versuchen die Autoren Josef 
Frank und Heinrich Tessenow in den 20 er Jahren 
anhand von kurzen Rück-Einblicken in die Entste­
hungs~. und Entwicklungsgeschichte der Dachformen, 
zu erklären welche Beweggründe die Wahl des Flach­
oder Steil<laches beeinflussen. Beide_ Beiträg~ si~d 
lesenswert. Der Reiz dieser Lektüre hegt wemger m 
der wiederholten Aufbereitung allzu bekannter 
Argumente als vielmehr in der Mögli~~keit einer 
übersichtlich zusammengefaßten Gegenuberstellung 
der verschiedenen Auffassungen. 
Kurz hingewiesen sei noch auf das Vorwort des Ernst 
Hubeli zum Heft Nr. 9/86 von Werk, Bauen+Woh?en. 
Hubeli untersucht in seinem einleitenden Beitrag 
("Die Flachen und die Steilen- Über die. pol~tische 
Karriere eines Bauteils"), sowohl den historischen 
Wendepunkt, an dem die Diskussion über das Dach 
Anfang der 30 er Jahre angelangt war, als a'.1ch de? 
Hintergrund gegenwärtiger Bemühungen um die bauli­
che Tradition in schweizer Orten. 
Erlaubt sei weiterhin ein schneller Blick auf den 
Ursprung des Daches. Da~ der U ~ensch mit dem ~au 
seiner primitiven Hütte die Architektur entstehen heß, 
ist auch heute noch eine anerkannte Hypothese. Der 
erste der über diese Ursprungsform nachdachte, war 
der französische Jesuit Laugier. Das Bild das er uns 
von der primitiven Hütte überlieferte, stellt sich als 
Konstruktion mit aufrechten Pfosten, Querbalk~n, 
und einem Satteldach vor. Laugier erklärte, daß di~s 
"das Modell über dem die ganze Pracht der A~ch1-
tektur ersonnen wurde", sei. Der Gedanke allerdmgs, 
daß Laugier die primitive Hütte mit einem y1a~hdach 
hätte darstellen können, ist nur vordergrundig sehr 
verwegen. Sicher aber darf angenommen werden, daß 
in solch einem Falle das Flachdach an Stelle des 
Steildaches fast ausschließlich die baulichen Er-
scheinungen prägen würde. . . 
Aber Laugier war eben kein Architekt der. sich ~mt 
baulichen Aufgaben beschäftigte, sondern em Philo­
soph. 

G.P. 

besorgt von Günther Plaickner 

DAS STEILE DACH 
IST EIN REST 
AUS DEM ROMANTISCHEN ZEITALTER 

von Architekt Prof. Josef Frank-Wien 

Ein polnischer Architekt sagte mir einmal: ,,Wir 
haben ietzt endlich unseren nationalen Stil gefunden: 
das Haus ist niedrig und darauf sitzt ein hohes Dach. 
Das ist der polnische Stil." Ich sprach zufällig an dem 
gleichen Tage - es war anläßlich eines Kongresses - mit 
einem Ungarn, der mir erklärte: ,,Wir Ungarn haben 
jetzt unsern heimischen Stil, ein niederes Haus mit 
hohem Dach. Das ist der ungarische Stil." Ich glaube, 
wenn ich noch mit Vertretern andrer Länder, auch 
älterer Kultur, darüber gesprochen hätte, so hätte ich 
die gleiche Antwort bekommen. Es ist mit nie vorher 
so klar geworden, daß ein jedes Volk, das sich ll1;eist 
irgend einen Nationalcharakter zurechtlegt, an emer 
romantischen, also veralteten Gesinn~ng festhält, um 
sich in seiner momentanen Unklarheit zurechtzufin­
den. 
Das Dach war ursprünglich nichts als eine Notwendig­
keit, und nicht mehr. Seine Form, also feine Neigung 
richtete sich nach den zufällig in der Nähe des 
Bauplatzes vorhandenen Materialien und nach den 
klimatischen Verhältnissen. Die sich daraus ergebende 
Gleichheit ist einer der Gründe des reizvollen Aus­
sehens alter Städte und nicht das Dach als solches. In 
regnerischen Gegenden baute man steile Dächer, 
damit das Wasser schnell abfließen konnte, in schnee­
reichen, etwa Tirol und der Schweiz, flache, damit der 
Schnee nicht zu ungelegener Zeit herunterfallen 
konnte. Der bewußt moderne Architekt, also seit der 
Renaissance, zeichnete überhaupt kein Dach, sondern 
überließ es dem Zimmermann und Dachdecker, da es 
unwesentlich und selbstverständlich war. Noch in 
meiner Schulzeit wurden alle Projekte, da mein Lehrer 
der klassischen Schule angehörte, mit dem Haupt­
gesims abgeschlossen. Das führte selbstverständlich 
zum flachen Dach und es ist deshalb kein Wunder, daß 
es in Wien und zwar durch Wagner, zum ersten Mal 
bewußt als architektonisches Ausdrucksmittel verwen­
det wurde. 
Das flache Dach war seit jeher bekannt. Seine 
Konstruktion war die auch heute noch gebräuchliche, 
nämlich die Abdeckung mit Blech, da aber nur Kupfer 
und Blei verwendet werden konnten, für den gewöhn­
lichen Fall zu teuer. Daß es aber als bevorzugte Form 
galt, geht daraus hervor, daß bevorzugte Gebäude oft 
· so eingedeckt wurden und die übrigen sich bemühten, 
es wenigstens äußerlich nachzuahmen, indem sie 

entweder das Hauptgesims an die Straße legten, oder, 
wenn doch Giebel da waren, diese mit Attiken 
verkleideten. 
Es liegt im Wesen jeder Romantik, das unwesen­
tlichste zuerst zu erkennen. Unser moderner Stil ist im 
wesentlichen ein klassischer, der zu allen meschanisch 
eingestellten und revolutionären Zeiten hervorgeholt 
wurde, mit dem Wesen des Europäers innigst zusam­
menhängt und deshalb auch nie wieder verschwinden 
wird. 
Das Programm für ein Haus wird immer falsch 
aufgestellt. Der Bauherr sagt: ,,Ich brauche einen 
Dachboden, denn ich brauche Platz für Gerümpel, 
Kaninchenställe, Wäschetrocknen, Fremdenzimmer 
etc". Er sollte richtiger sagen: ,,Ich brauche Platz für 
G.W.K.F. und dergl". Der Dachboden aber gab dem 
romantisch eingestellten das Gefühl der Unendlich­
keit da sich in ihm immer noch unbestimmbare Plätze 
für 'alles mögliche befanden. Dazu hatte er noch in 
strümlichen Nächten, wenn die Pfannen klapperten, 
das angenehm-gruselige Gefühl, daß nun über ihm die 
Gespensterehen husch-husch über die Träme trappel­
ten. Er sah in allen modernen Erfindungen immer 
noch eine Art von Zauberei. Man betrachte etwa als 
Zeichen der Zeit, wie in dem albernen Film „Metropo­
lis" noch immer das Haus des Erfinders, das mit 
Maschinen der Zukunft vollgepfropft ist, mit E.T.A. 
Hoffmanscher Giebelromantik ausgestattet wurde. 
Die Dachromantik ist ein typischer Ausdruck des 
individuell-materialistischen Geistes vom Ende des 
XIX. Jahrhunderts, das feinen wahren Charakter 
verbergen wollte: der Kommerzienrat in der Ritter­
burg. Der wesentliche Zweck der flachen Daches, des 
leider nie genug betont wird, ist die Wiederherstellung 
der Formeneinheit, indem den Häusern eine Möglich­
keit zur Unterscheidung genommen wird. Es er­
möglicht es selbst dem ungebabten Baumeister, wie 
dies auch in alten Zeiten war, immerhin Erträgliches 
zu leisten, da ihm nun eine Gesamtform vorbestimmt 
ist. Es ist deshalb auch ein Unrecht, ,,Mitläufer" der 
neuen Richtung abzulehnen, denn für sie ist die 
g~macht. . . 
Uber den praktischen Vorteil des flachen Daches ist 
viel zu viel gestritten worden. Daß es das wirtschaftli­
chere ist, geht ohne weiteres daraus hervor, daß es an 
Stellen, an denen bloß auf Billigkeit und nicht auf 

47 



48 

Schönheit gesehen wurde, also Fabriken, Hinter­
häusern etc. seit jeher angewendet worden ist, freilich 
prinziplos. Ich wohne selbst in einem Haus, das im 
Jahr 1913 erbaut wurde, gegen die Straße zu das von 
der Behörde vorgeschriebene Mansardziegeldach hat, 
da das Flachdach „unsicher" ist, gegen den Hof aber, 
wo offenbar keine Sicherheit notwendig ist, mit einem 
Holzzementdach abgedeckt ist. Und von dort aus hat 
man eine Auslieht über unzählige andre Hinterhäuser, 
mit Dachgärten und Ställen darauf, von denen das in 
den Straßen lustwandelnde Publikum nichts wissen· 
will. Die Anhänger des Steildaches treiben die gleiche 
Straßenpolitik wie diese Baubehörde. Ich glaube nicht, 
daß diese sich durch Ziffern und den Nachweis guter 
Konstruktionen bekehren lassen werden, da der 
menschlichen Eitelkeit ihr persönlicher Geschmack 
zuhöchst steht. Anläßlich der Stuttgarter Ausstellung 
wandte ich mich an einen deutschen Fabrikanten, der 
ein Asphaltpräparat herstellt, das mir zur Abdeckung 
flacher Dächer sehr geeignet schien. Er stimmte dem 
auch bei, ,,aber" fügte er hinzu, ,,ich bin ein Gegner 
flacher Dächer". 
Das flache Dach wird dasselbe Schicksal haben, wie 
alle modernen, neuen Bedürfnissen entsprungenen 
Formen. Es wird zuerst bekämpft, dann überbetont 
und schließlich selbstverständlich werden. 

DAS DACH 
Von Prof. H. Tessenow 

Dem Dach ist es gleich, ob es nur ein Geschoß oder 
mehrere Geschosse überdeckt, und jedes normale 
Fundament, das ein Erdgeschoß tragen kann, kann 
immer auch zwei Geschosse tragen, und so steckt in 
jedem Wohnhausdach, das nur ein Geschoß über­
deckt, wie auch in jedem Wohnhausfundament, das 
nur ein Erdgeschoß zu tragen hat, eine gewisse 
Verschwendung, die hier, wo es sich um größtmögli­
che Wirtschaftlichkeit des Bauens handelt, tunlichst 
vermieden oder wenigstens doch immer beachtet 
werden sollte. 
Ob im übrigen das Dach der Kleinhäuser besser flach 
oder steil eingedeckt wird, kann heute als eine schönste 
Doktorfrage gelten, die sich mit vielem Für und Wider 
leicht schön länglich ausspinnen laßt; hier möge es 
genügen, nur die am nächsten liegenden Gedanken zu 
erörtern. 
Unsere neueste Baugeschichte, die vollerschärfster 
Kritik gegen alles Altertümeln ist, ist auch voller 
Kritik gegen die alten, mehr oder weniger steilen 
Dachfofll}.en; und diese Ablehnung der sichtbaren 
Dächer hat viel Verlockendes; denn ein größter Teil 
aller Ungereimtheiten unserer landläufigen Hausbilder 
würde nicht sein, wenn wir die zugehörigen Dächer 
nicht sehen würden. 
Unsere heutige Vorliebe für flache Dächer hat ihren .. 
wichtigsten Grund in unserem Bemühen um eine 
möglichst große Stilreinheit der Bauformen, oder hat 
vielmehr mit der speziellen Kultur unseres Empfin­
dens, als mit einer allgemeinen Baukultur zu tun. 
Es ist ganz besonders das wahllose Durcheinander 
unserer üblichen Dachformen, das jedem nennenswert 
empfindsamen Menschen peinigend zuwider sein 
muß, oder das uns, soweit wir das rein Formale unserer 
Häuser überhaupt als etwas Wichtiges behandeln, alle 
sichtbaren Dächer gerne dorthin wünschen läßt, ,,wo 
der Pfeffer wächst". 
Aber die große Verbreitung des steileren Daches, seine 
unbedingte Vorherrschaft gegenüber dem flachen 
Dache hat ihre handfesten Gründe. Soweit im nördli­
chen und mittleren Europa ganz flache Dächer bisher 
überhaupt gebaut wurden, nahm man für ihre Ein­
deckung - neben verschiedenen Metalldecken und 
neben dem sogenannten Holzzement - vorzugsweise 
die Teerpappe, die sich vielerorts„ besonders auch im 
nördlichen Deutschland, für billigste Hausbauten 

weitgehend eingebürgert hat, so daß wir dem Teer­
pappdach hier große Verdienste zusprechen müssen; 
aber das ändert nichts an dem, daß das steilere Dach 
nach wie vor das allgemein bevorzugteste Dach ist, 
und soweit wir nicht dem weitaus größten Teil aller 
Baupraktiker der letzten Jahrzehnte als Dummköpfe 
ansehen wollen, ist hier die eindeutige und starke 
Bevorzugung des steileren Daches auch ohne weiteres 
ein Beweis dafür, daß es - hinsichtlich der Bautechnik 
- im allgemeinen das bessere Dach ist, und zwar nach 
wie vor das bessere Dach ist; denn wir haben auf dem 
Gebiete der Dacheindeckungen bisher keine Neuerun­
gen, die hier als „durchschlagend" gelten könnten. Wir 
haben als Neuerung nur die verschiedenen teerfreien 
Dachpappen, die für unsere Baupraxis sicher ein 
g~oßer Gewinn sind, aber es wäre eine völlig schiefe 
Uberwertung der teerfreien Pappe, wenn wir hier mit 
:em Hinweis auf sie heute das flache Dach als das 

überhaupt beste Dach bezeichnen wollten. Jedenfalls 
ist hier die gewisse größere Empfindlichkeit, die wir 
den Hausformen gegenüber mehr und mehr ent­
wickeln, immer wieder das Wichtigste und unbedingt 
auch viel wichtiger als die teerfreie Dachpappe. Und 
solange wir für das Eindecken flacher Dächer keine 
Deckungsmittel haben, die - einfach wirtschaftlich 
genommen - wesentlich günstiger sind als die bisheri­
gen Mittel, wird es sich empfehlen, mit jeder Begei­
sterung für Dächer vorsichtig umzugehen und -
wenigstens nebenbei - immer wieder zu versuchen, ob 
es uns nicht gelingen will, auch steilere Dächer so zu 
formen, daß sie sich - auch den empfindlichsten Augen 
- als liebenswürdig zeigen. 
Wir kommen nicht über die Tatsache hinweg, daß 
unser Dach ganz zuerst die Aufgabe hat, das Regen­
und Schneeschmelzwasser möglichst schnell abzu­
leiten, und dieser wichtigsten Aufgabe gegeiiuber hat 
das steilere dach immer die bessere Grundform, und 
umgekehrt haben alle unsere flachen Dächer - das läßt 
sich nicht wegphilosophieren - eine Art Grundfehler, 
auf den hier betont hingewiesen sein mag, weil 
unserem neuesten Bauleben nichts so sehr fehlt wie der 
Respekt vor elementarsten oder stabilsten Gedanken­
gängen; es fehlt hier deutlichst sozusagen ein Alphabet 
elementarster Erwägungen oder Richtlinien. 
Das flache Dach will immer entweder peinlich 
aufmerksam eingedeckt oder in seinem Bestande 

peinlich aufmerksam gepflegt sein, oder kann nur 
dann den haltbarsten Dächern zugezählt werden, wenn 
es - auf starker Brettunterlage - sorgfältig entweder als 
Holzzementdach, oder (mit bester Asphaltzwischen­
lage und etwa mit gesinterten Tonplatten) als Massi­
vdach, oder (etwa mittels Bleiplatten) als Metalldach 
eingedeckt ist; solche oder ähnliche Decken können 
hinsichtlich der Haltbarkeit den normalen steileren 
Tonziegel- und Schieferdecken sogar überlegen sein, 
aber alle diese flachen Decken sind so teuer, daß sie für 
einfachsten Wohnhausbau wohl nicht weiter in Betra­
cht kommen können, während das steilere Dach (etwa 
das doppelte Ziegelsteindach wie auch das doppelte 
Schieferdach, wie auch das einfache, aber „deutlich" 
gedeckte Schieferdach) der Haltbarkeit nach zu den 
besten Dächern gehört und den Baukosten nach auch 
für den sparsamsten Hausbau empfohlen werden kann. 
Dächer, die als billigste Dächer mit Teerpappe 
(Steinpappe) oder mit teerfreier Pappe eingedeckt sind, 
können sehr wohl solide Dächer sein, aber sind in 
technischer Hinsicht nie beste Dächer; sie sind in der 
Herstellung wesentlich billiger, aber in der Unter­
haltung unbedingt anspruchsvoller als steilere gute 
Steindächer, die aber nur darum teuer sind, weil sie 
garnicht anders ausgeführt werden können als daß sie, 
außer die Dachdecke zu tragen, einen großen Dach­
raum umschließen, der für Wohnhäuser immer ein 
sehr wertvoller Raum ist. Wir können allerdings auch 
behaupten, er habe keinen besonders großen Wert; 
unsere Wertbestimmung hier wird immer sehr abhän­
gig sein von dem rein gefühlsmäßigen Verhältnis, das 
wir zum steileren und zum flachen Dache haben wie 
hier überhaupt die rein gefühlsmäßige Wertung' eine 
größte Rolle spielt. Darum sind hier auch alle 
gelegentlichen zahlenmäßigen Rechenexempel 
unbrauchbar, exakt rechnerisch läßt sich das flache 
oder das steile Dach nicht als das bessere erweisen; es 
bleibt hier immer entscheidend wichtig, daß der 
Gefühlswert eines Hauses oder daß dessen Ausdruck 
in einem höchsten Maße davon abhängig ist, ob das 
Haus dem Auge sehr viel oder sehr wenig Dachmassen 
oder überhaupt kein Dach zeigt. 
Der größte Gewinn, den unser neuestes Bemühen um 
das flache Dach uns bringen wird, wird sehr wahr­
scheinlich nicht das flache Dach selbst, sondern wird 
eine größere Stilreinheit-o-dereine~größere Formen-
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reinheit unserer Hausbilder sein; jedenfalls schult das 
flache Dach unser allgemeines Empfinden für solche 
Reinheit außerqrdentlich, und sie zu erstreben, kann 
uns heute als ein sehr zuverlässig richtiges Ziel gelten, 
und sie zu erreichen, ist das flache Dach ein 
bequemstes Mittel. 
Aber mit jedem Bemühen um reine Formen sind wir 
immer in der besonderen Gefahr, formenleer oder 
formenarm zu werden, und hier ist - von dem rein 
Gefühlsmäßigen aus - vielleicht die schwächste Stelle 
des flachen Daches, denn sobald wir uns auch nur 
ungefähr bewußt darauf einstellen, für unsere Häuser 
einen gewissen Reichtum des Ausdrucks zu wollen, 
werden wir gerade auch das sichtbare Dach als 
Ausdrucksmittel sehr hoch werten. Das sichtbare 
Dach hat immer - ganz gleich, welche besondere Form 
oder Deckungsart es zeigt - einen wesentlich anderen 
Ausdruck als die sonstigen, mehr oder weniger 
senkrecht aufgebauten Hausmassen, und wenn wir 
eine Hausmasse absichtlich so ausbilden, daß das 
Hausdach unsichtbar bleibt, so tun wir ungefähr das 
gleiche, was der Musiker tut, der gewisse reiche 
Tonlagen absichtlich vermeidet; solche Beschränkung 
kann eine Tugend sein, hat aber immer nur nebenbei 
mit den überhaupt gültigen Gestaltungsgesetzen zu 
tun, die immer darauf hinauslaufen, eine reichste 
Skala der Ausdrucksmittel zu empfehlen. Und außer­
dem: Wir haben eine Jahrhunderte alte und nach wie 
vor bewährteste Tradition des Dachbauens neben uns 
und haben mit ihr nicht nur eine bloße Anerkennung, 
sondern auch - besonders deutlich z. B. mit unsern 
vielen reichen Turmhelmen - eine betonte Verherr­
lichung des Daches, so daß es völlig unbegreiflich 
wäre, wenn wir - mehr oder weniger plötzlich - das 
sichtbare oder das steilere Dach allgemein oder auch 
nur in großem Maße ablehnen würden. 
Die Idee des steileren Daches (in unserm gemäßigten 
Klima) ist ungefähr ebenso gesund und widerstands­
fähig wie etwa die Idee der Treppe, die auch kaum 
deswegen weniger gilt, weil es Leitern und Fahrstühle 
Und Fahrbänder gibt. 
Daß wir uns überhaupt um das flache Dach bemühen, 
es zu verbessern suchen und es hier und dort auch 
seines sozusagen negativen Ausdrucks wegen bevor­
zugen, sollte eigentlich jedem Baumeister selbstver­
ständlich sein; aber unsere gelegentliche Meinung, das 

flache Dach werde bald auf der ganzen Linie siegen, 
beruht auf einer fast lächerlichen Unterschätzung des 
steileren Daches, das ganz zweifellos bei uns - und 
vorzüglich für einfachen Wohnhausbau - immer eine 
größte Verbreitung haben wird, und wenn auch nur, 
weil es für unser Klima die unbestreitbar beste 
Grundform hat. Da unsere neueste Architektur das 
flache Dach gerne bevorzugt, gibt es gleich auch so 
etwas wie grundsätzliche Gegner des flachen Daches, 
wie es immersogleich grundsätzliche Gegner gibt, wo 
neue Wege gesucht werden, und so möge hier, soweit 
die vorstehenden Ausführungen das nicht deutlich 
genug erklären sollten, allenfalls noch betont sein, daß 
ich nicht auf der Seite solcher Gegner stehe. Ich liebe 
das flache Dach und habe es auch - seinen verschiede­
nen Arten nach - in meiner Baupraxis wiederholt 
ausführen lassen; mir scheint aber hier wie überall 
richtig zu sein, allen Schlagworten zu mißtrauen, und 
in unserer neuesten Architektur ist das flache Dach 
deutlichst zu einem Schlagworte geworden. 

INU - TRENTINO ALTO ADIGE 
11 24 ottobre 1986 si e costituita, per iniziativa dei soci dell'Istituto Nazionale di Urbanistica (INU), 
residenti nelle Province di Trento e Bolzano, la SEZIONE REGIONALE TRENTINO ALTO ADIGE. 
L'INU e costituito fin dal 1930 dalla associazione volontaria di esperti in urbanistica e da Enti pubblici 
e privati, ehe istituzionalmente si occupano dei problemi inerenti il governo delle trasformazioni 
territoriali ed urbane. 
Riconosciuto nel 1949, con Decreto del Presidente della Repubblica, quale «ente di diritto pubblico», 
l'INU per Statuto «promuove e coordina gli studi di urbanistica e di edilizia, ne diffonde e ne valorizza 
i principi e ne favorisce l'applicazione. Quale ente di alta cultura e di coordinamento tecnico 
giuridicamente riconosciuto presta la sua consulenza e collabora con le pubbliche Amministrazioni, 
centrali e periferiche, nello studio e nella soluzione dei problemi urbanistici ed edilizi, sia generali, sia 
locali e cura i rapporti con organizzazioni ed enti similari di vari paesi. 
Protagonista del dibattito culturale e politico per l'affermazione di moderni e razionali metodi e 
strumenti di pianificazione urbanistica e territoriale in relazione all'interesse della collettivita, l'INU 
pubblica trimestralmente URBANISTICA, la rivista italiana specializzata piu diffusa all'estero, la cui 
storia piu ehe cinquantennale ha contribuito in maniera determinante alla costruzione della disciplina. 
L'Istituto pubblica inoltre URBANISTICA INFORMAZIONI, un bimestrale ehe con sistematica 
azione di documentazione costituisce uno strumento di lavoro indispensabile per quanti si occupano di 
citta, territorio ed ambiente. 
Al fine di perseguire le finalita dell'Istituto in rapporto delle particolari caratteristiche istituzionali delle 
Province autonome di Trento e Bolzano, aventi competenze primarie in materia di urbanistica, tutela 
del paesaggio ed edilizia, nel rispetto dello Statuto nazionale, si e costituita la Sezione regionale 
articolata nei comitati provinciali di Trento e Bolzano. 
La Sezione regionale intende qualificare la propria .presenza impegnandosi nella elaborazione e nella 
discussione integrata sui temi particolarmente attuali dell'urbanistica e della tutela ambientale nella 
nostra area territoriale: 
- la pianificazione provinciale e sue implicazioni a livello di strumenti urbanistici subordinati (dal 

piano territoriale di coordinamento ai piani comprensoriali); 
- la pianificazione comunale, anche in relazione alla revisione in atto dei piani urbanistici dei due 

capoluoghi e alle particolarita connesse alla diffusione della pianificazione comunale in aree 
decentrate e a bassa densita insediativa; 

- la pianificazione paesaggistica in relazione alle esigenze di coniugare le problematiche dello sviluppo 
con le politiche di salvaguardia paesaggistica e ambientale di aree ad altissimo pregio naturalistico. 

Su questi temi l'INU regionale si candida a diventare punto di riferimento e di confronto tra tutti gli 
operatori tecnici ed amministrativi, puntando alla eliminazione di quei vizi di eccessivo localismo e di 
limitante settorialismo ehe spesso hanno caratterizzato, culturalmente e istituzionalmente, la nostra 
area. Alla organicita dei rapporti tra le province di Trento e Bolzano, dovra aggiungersi la sistematicita 
dei confronti a livello nazionale e internazionale, in questo puntando a valorizzare la posizione 
geografica della regione per lo sviluppo dei rapporti con i paesi della regione alpina e con gli urbanisti 
ehe in quest'area operano. 
La Sezione regionale Trentino Alto Adige dell'INU, con la sua attivita ordinaria, si propone a tutti gli 
operatori quale punto di incontro e di partecipazione sui temi dell'urbanistica, individuando fin d'ora 
alcune iniziative straordinarie: 
- Seminario internazionale di analisi e confronto tra le esperienze di pianificazione paesaggistica nei 

paesi dell'arco alpino; 
- Convegno regionale di studio sui piani di coordinamento territoriale attualmente in fase di 

approvazione nelle provincie di Trento e Bolzano; 
- Incontro di lavoro sulle condizioni preliminari alla revisione dei piani urbanistici contemporanea-

mente in scadenza nei Comuni di Trento e Bolzano. 

La Sezione regionale ha i seguenti recapiti provvisori: 

Silvano Bassetti, via Argentieri 14 - 39100 BOLZANO - Tel. 0471/976767 
Guido Mase, via Malvasia 27 - 38100 TRENTO - Tel. 0461/822265 

II Consiglio Direttivo della Sezione e composto da: 

arch. Silvano Bassetti (Presidente), dott. Paolo Fedel (Segretario), dott. Fulvio Forrer, arch. Guido Mase 
(Vicepresidente), dott. Peter Morello (Tesoriere), arch. Paolo Penasa, sig. Giorgio Rigo (per gli Enti 
Associati), dott. Ettore Sartori, arch. Furio Sembianti, arch. Mario Tomasi. 
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QUESTIONE DI TARIFFA 

... di tasca nostra 

Per lo piu le prestazioni ehe ei sono riehieste da parte 
di una Impresa di eostruzioni per la realizzazione di un 
generieo eondominio, hanno la seguente eonsistenza: 
a) approntamento degli elaborati in seala 1 : 100 e di 

quant'altro neeessario per l'ottenimento della eon­
eessione edilizia; 

b) elaborazione di un- progetto- in seala 1 : 50 riguar­
dante l'intero edifieio eon piante e sezioni in 
numero suffieiente; 

e) elaborazione dei partieolari eostruttivi relativi alla 
parte strettamente edile dell'opera, eon esclusione 
quindi dei prineipali impianti; 

d) alta sorveglianza dei lavori, eon partieolare riguar­
do alla parte esclusivamente arehitettoniea dell'edi­
fieio. 

Vediamo di esemplifieare una eorretta liquidazione, 
immaginando, oltre ehe la volumetria eomplessiva 
(fuori e sotto terra) di un edificio di classe Ie, anehe le 
rispettive epoehe di effettuazione delle singole presta­
z10m. 

Avremo: 
Elaborati 1 : 100 per la eoneessione edilizia. 
Importo dei lavori (1979): me. 20.000 a L. 95.000 = L. 
1.900.000.000.-
Pereentuale (interpolata) della tabella A (D.M. 13 
aprile 1976): 3,42318.-
Intera aliquota parziale di tabella B: a=0,10 a norma 
del 2 ° eomma dell'artieolo 21: 
1) L. 1.900.000.000 X 3,423180/o X 0,10 = L. 6.504.034 

PROGETTO ESECUTIVO 1 : 50 eon identifieazione 
di tutte le parti dell'edifieio. 
Importo dei lavori (1980): me. 20.000 a L. 
118.000 = L. 2.360.000.000.- Pereentuale (interpolata) 
della tabella A (D.M. 13 aprile 1976): 3,29982.­
Aliquote parziali della tabella B (ultimo eomma art. 
19): a + b + e = 0,37.-Aumento del 25% a norma del 1 ° 

eomma dell'artieolo 18: 
2) L. 2.360.000.000 X 3,299820/o X (0,37 X 1,25) = L. 36.017.535 

PAR TICOLARI COSTRUTTIVI, escluso: 
- impianto idrotermosanitario pari al 
- impianto elettrieo pari al 
- impianto aseensori pari al 
- assistenze pari al 
- allaeeiamenti pari all' 

eomplessivamente 
restano 
a fare 

13,50% 
3,00% 
2,50% 
3,00% 
1,50% 

23,50% 
76,50% 

100,00% 

a eura di Bruno Mieheli 

Costo dell'opera (1981): me. 20.000 a L. 157.000 = L. 
3.140.000.000.-Importo dei lavori pari al 76,50% = L. 
2.402.100.000.- Pereentuale (interpolata) della tabella 
A (D.M. 29 giugno 1981): 3,94732.-Aliquota parziale 
della tabella B: e=0,15.-Aumento del 25% a norma 
del 1 ° eomma dell'artieolo 18: 
3) L. 2.402.100.000 X 3,947320/o X (0,15 X 1,25) = L. 17.778.483 

DIREZIONE LAVORI della sola parte arehitettoniea 
dell'edifieio. 
Costo dell'opera (1982): me. 20.000 a L. 170.000 = L. 
3.400.000.000.-Importo dei lavori pari al 76,50% = L. 
2.601.000.000.- Pereentuale (interpolata) della tabella 
A (D.M. 29 giugno 1981): 3,88851.-Aliquota parziale 
della tabella B: g = 0,25.- Aumento del 25% a norma 
del 1 ° eomma dell'artieolo 18: 
4) L. 2.601.000.000 X 3,888510/o X (0,25 X 1,25) = L. 31.606.282 

Totale onorari L. 91.906.334 

Immaginiamo ora ehe ei sia stato riehiesto anehe di 
elaborare un eomputo metrieo estimativo partieolareg­
giato per la sola parte dell'edifieio da noi eonsiderata, 
vale a dire eon l'esclusione degli impianti teenologiei. 
A norma dell'artieolo 16 avremo allora una prestazio­
ne di tipo eompleto per la parte dell'opera progettata e 
diretta ed una prestazione di tipo parziale relativa alla 
parte solo progettata. 
Gli importi dei lavori eui fare riferimento per la 
determinazione delle pereentuali della tabella A sono 
rispettivamente L. 2.360.000.000 per le progettazioni 
di massima ed eseeutiva (sia parziale ehe eompleta), L. 
2.601.000.000 perle restanti prestazioni. 
I1 primo di tali importi sara suddiviso nel suo 23,50% 
perle prestazioni di tipo limitato, nel restante 76,50% 
per quelle di tipo eompleto. 

La liquidazione risultera 
!) L. 1.900.000.000 X 3,423180/o X 0,10 = 

2) L. 554.600.000 X 3,299820/o X (0,37 X 1,25) = 

3) L. 1.805.400.000 X 3,299820/o X 0,37 = 

4) L. 2.601.000.000 X 3,888510/o X 0,63 = 

Totale onorari 

L. 6.504.034 

L. 8.464.121 

L. 22.042.732 

L. 63.718.291 

L. 100.729.178 

Ove i partieolari eostruttivi riehiesti e eosi pure il 
eomputo metrieo estimativo riguardassero anehe gli 
impianti, in base all'aliquota interpolata eorrispon­
dente all'importo eomulativo di L. 3.140.000.000 la 
voee 4 dovra essere eosi modifieata ed integrata: 
4) L.2.601.000.000x3,74193%x0,63= L. 61.316.388 

5) L. 539.000.000x3,74193%x(0,25xl,25)= L. 6.302.813 

per un totale onorari di L. 104.630.088. 

FLORA 
Moderne Rau mku ltu r, ausgereift durch die Schlichtheit der 

gewachsenen Form. Ein Kachelofen, der durch handwerk­

liches Können traditionsreiche Funktion und moderne 

Sachlichkeit vereinigt. 

Das Ergebnis ist Harmonie der Gestaltung und anspruchs­

volle Formschönheit. 

Weiteres Informationsmaterial über diesen Ofen können 

Sie bei uns anfordern. 

39100 Bozen, Italy 
Kuepachweg 24 
Tel. 0471/285214-282136 
Telex 401615 
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TURENWERK KIENS 

G.m.b.H. 

I · 39030 KIENS· CHIENES (BZ) 
Tel. 0474/55225 · 55208 



FOAMGLAS® 
L'ISOLAMENTO A VITA 

L'isolante in vetro cellulare ehe conserva inaherate nel tempo le sue eccezionali qualita: 

ASSOLUT AMENTE 

IMPERMEABILE 

all'acqua e al 
vapore d'acqua µ = eo 

INORGANICO 

IMPUTRESCIBILE 

Non e esposto agli attac­
chi di: roditori, insetti, 

. . . 
m1croorgamsm1 

Non assorbe liquidi in­
fiammabili. E' inattacca­
bile dagli acidi e dai loro 
gas. 

LEO REINISCH 

Via Macello 9 
39100 BOLZANO 
Casella Postale N. 327 

Schlachthofstr. 9 
39100 BOZEN 
Postfach Nr. 327 

PERFETT A ST ABILIT A' 

DIMENSIONALE 

FACILE DA 

7 LAVORARE 

BASSO COEFFICIENTE DI 

DILATAZIONE= 8.5x10-6/'C 

RESISTE A BASSE E AL TE 

TEMPERATlJRE 

da -260 °Ca +430 °C 

ELEV AT A RESISTENZA 

ALLA COMPRESSIONE 

so-;-120 t/m 2 

FOAMGlAS®b rr~~ 
y~ 

ISOLANTE IN VETRO CELLULARE 

T (04 71) 978305 / 970755 
Telex 400819 REINBO 1 
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S.r.l. - G.m.b.H. 

INDUSTRIA MARMI 
MARMORWERKE 
39100 BOLZANO-BOZEN 

VIA LANCIA, 12 - ZONA INDUSTRIALE 
LANCIASTRASSE, 12 - INDUSTRIEZONE 

'J'1:' (0471) 933523 

ESECUZIONE E POSA IN OPERA 
DI QUALSIASI LAVORO IN 

MARMO 
GRANITO 
PORFIDO 

QUARZITE 
ARENARIA 

... EIN QUALSIASI ALTRA PIETRA NATURALE 

AUSFÜHRUNG UND VERLEGUNG 
JEGLICHER ARBEIT IN 
MARMOR 
GRANIT 
PORPHYR 
QUARZIT 
SANDSTEIN 
... UND IN JEDEM ANDEREN NATURGESTEIN 

-- - --- - - ----------------




